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FJeſus ſpricht zu ihr: Ic) bin es, der mit 


dir redet!” Evang. Koh. 4: 26. 


Sch bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben, 
Nichts, das dir frommt, kannſt tun du ohne 
Mid! 
Sch bin’s, der dir Fann wahre Freuden ge- 
ben, 
Denn Ich bin kräft'ges Himmelsbrot für 
Dich! 
In meiner Gnade kannſt du Jelig wer 
den, 
Im Süngerftande — wahre Schönheit jehn! 
Gehit. du mit mir die Zeit auf Ddiefer Er 
den, — 
Sichit du des Himmels Tore offen fiir dich 
ſtehn 


— — — — 


Mein —— 
Einer Schönheit nur, die nicht veraltet, 
Kann ich mich von ganzem Herzen frewn. 


Einer Liebe nur, die nicht erfaltet, 


Bil ic einzig, völlig bingegeben fein. 


Einem Leben nur, das nicht vergehet, 


Strebt mein Geift mit heißer Sehnſucht zu. 


Einer Wahrheit nur, die ewig jtehet, 


A 


Grüßen will ich's im Vorübergehn 
Auf dem Weg zu meinem Seiligtume,, 


sit Genüge mir, und wahre, tiefe Ruh. 


Doch was ſchwindet wie des Graſes Blu- 
me, 


Vo ich aläubig will in heißer Inbrunſt 
ſtehn. 


Da will ich Dein Leben in mich trinken, 


Satt mich ſehn an Deinem Angeſicht, 


- Bir zu Füßen will ich felig finfen, 
- Seiland! — Wahrheit, Leben, Liebe, ſchön— 
ſtes Licht! 
(von Gotthold Schmid.) 


— 1 — 


Ye mehr du Gott erfennit, deito mehr 


E Iirft dur ihn Lieben; je mehr du ihn liebit,, 
deſto mehr wird Er fich dir offenbaren. 


2 


Not und Widerwärtigkeit prüft den 
Nenſchen und die Tugend ftrebt zur Herr- 
— Üihkeit ungeächtet der Fehlſchläge, und 
läßt ſich durch Keine ſchwere Sinderniffe 


 entmutigen. 


a s msn 


— u 


Des Pſalmiſten Freude. Pſalm 13, 6. 


Des Pinlmijten Frende. (Bil. 13, 6.) 

Der Menſch it von Gott jo bedad)t, 
daß fein ganzes Leben ein Leben der Freu: 
de und des Wohlergehens jein jollie. Durch 
die Siinde wurde dieſe herrliche Stellung 
des Menjchen verändert, die Freude am 
Herrn getrübt, der gute Wille ſchwand und 
die Seligfeit in Gottes Gemeinichaft war 
dahin. 

Doch Gott läßt den Menſchen nicht im 
——— en Zuſtande. Er hat Mittel 
und Wege, den Menſchen wieder zu beglük— 
ken, daß er ſich wieder freuen kann. Das 
Paradies war verſchloſſen, der Weg zu Gott 
verſiegelt, der Menſch im Elend. Aber Got 
tes Liebe, die da reich iſt an Erbarmen, 
hat einen Weg gefunden, auf welchem der 
Menſch ſich wieder zu Gott nahen darf, 
oder beſſer geſagt, daß Gott ſich zum Men— 
ſchen genaht, und der Menſch wieder glück— 
lich und froh ſein kann, in Gottes Gemein— 
ſchaft treten und ſich ſeines Gottes freuen. 
Denn Zacharias ſagt uns in feinem Lobge— 
fang, Luk. 1, 68: „Gelobet jei der Serr,der 
Gott JIsraels, denn er hat befucht und er 
löfet fein Volk.“ und V. 78— „uns befucht 
bot der Anfang aus der Höhe.“ David bat 
Diefen Weg gefunden ‚auf welddem man Tich 
twieder freuen kann. Gott bat auch Teinen 
Sefallen daran, daß der Menſch gedrüdt 
umd traurig durch dieſes Leben achen fol. 
Nein, im Gegenteil, er Toll fid) freuen. Da- 
her werden wir auch aufgefordert: „Freuet 
euch in dem Herrn !— Die Freude am Herrn 
it eure Stärke.“ David freute Sich, Fein 
Herz war voll der Freude: „Mein Serz 
freut ſich.“ Wo find heute die frohen Chri- 
iten? Saben wir nicht Urfache zur Freude? 
Die Hoffnung, die ihn belebte, durchdrang 
fein Herz und füllte ihn mit Freude. Mber 
wer im Seren Freunde und Frieden habeen 
will, der muß zuerst Iernen zu alauben und 
zu hoffen. Diefe Freude am Serrn Alt eine 
heilige Freude: denn ihr Grund iſt ein 
heiliger — fo auch ihr Gegenſtand:es 


#t der Kerr, fein Heil, feine Hilfe. Diefe- 
Freude tritt nicht fo fehr nach außen in 


die Erſcheinung. Er ift vielmehr innerliche 


fe Freude wird uns ftärfen 


Erfahrung und Erquidung. Das Herz ju- 
belt, jauchzt, frohlockt. Welches it denn 
Die Urjache bei David, der Beweggrund? 
Er jagt uns: „daß Du fo gerne hilfejt.“ Er 
ſchaute in die Vergangenheit, auf feine Ju— 
gendjahre, wo er Gottes Nähe erfahren 
wo Gott ihm im jtilen Tal auf grünen 
Yuen und feljigen Höhen bei feinen Scha- 
fen jegnete, wo er ihm aus Danf und Lie- 
be jo manches jchöne Lied fang, begleitend 
mit jeiner Harfe Töne, das aus jeinem vol- 
len Herzen, für Gott floß, jo mander 
Pſalm, der von ihm geichaffen, dieſes als 
Grund feiner Entitehung hatte. Er erin- 
nerte ſich deſſen, wie Gott ihn errettet vom 
Löwen und Büren , und wie Gott mit ihm 
war, als er den Feind  SSraels, den Rieſen 
Goliath) ſchlug, und ZIsrael fiegreih ein: 
herzog und die Philiſter demütigte; wie 
Gott ihm geholfen in den Jahren der Prü— 
fung und Verfolgung von Seiten Sauls, 

und er geduldig warten konnte, bis Gott 
ihm half und das verfprochene Königreich 
Israel gab. Und wenn es ihm im Xeben 
oft ſchwer ward, er manchmal Kämpfe hat- 
te, fo dachte er an die herrlichen Verhei— 
ßungen Gottes, die Gott ficher einlöfen 
würde — und immter wieder füllte fein 
Herz fi) mit Freude darüber ‚daß Gott fo 
gerne hilft. 

Sein Leben war ein bewegtes Leben, 
aber aefegnet, wo und wann er fi) von 
Gott Teiten ließ. Gott iſt ein Gott der Hil— 
fe und zwar aller Hilfe. Helfen und ret- 
ten, das ift feine Luſt. Er hilft aus leib— 
lichen und befonders aus geiltlichen Nöten 
— er hilft wunderbar, umfonft und hilft 
zum ewigen Leben. 

Es iit dem Volke Gottes erlaubt, fich 


über natürliche Dinge zu freuen, die fie 


aus der liebenden Sand Gottes nehmen 
dürfen; doch befonders find e8 die geiftli- 
chen Freuden, die Freuden in Gott unferm 
Seiland, als dem höchiten Gut, Freuden an 
feinem Wort, an feinem Werf, an feinen 
Gaben, Furz an feinen Seil und Teil. Die- 
in unferer 
Schwachheit und wird uns treiben ihm zu 
danken. — 





— 


„Das iſt meine Freude, daß ich mich zu 
Gott halte.“. Bil. 73, 28. Das Zeichen ei— 
nes reifen Chriſten ſoll ſein ein frohes hei— 
teres Chriſtentum, wie das Zeichen einer 
reifen Frucht ſelbſt das Süße und die hel— 
le Farbe ſind. Dieſe Freude können wir 
wecken, bewahren und nähren, inden wir 
gegen alles Böſe kämpfen, von der Welt 
und ihrem Treiben uns fern halten und 
Gottes Wort lejen, hören und beivahren in 
unjern Herzen. Ein Dichten jingt: „Lam— 
mesgeduld und heitres Wejen jei mir jtet3 
im Aug’ zu lejen.” Wir haben in der Ge- 
Ihichte vom verlorenen Sohn ein wunder. 
bares Beilpiel. Er geht vom Vaterhaus 
weg und verliert alles, aud) die Freude am 
Leben, fühlt in der Fremde und Ferne fein 
Elend, geht in fich, kehrt zuriick, wo der 
Herd der Freude ilt, im Hauſe des Vaters. 
Da wird ihm vom Bater viel Freundlid)- 
Teit entgegengebradt, da fehrt auch bei ihm 
wieder Freude ins Herz ein; denn c8 heißt 
da: „Sie fingen an fröhlich zu jein.“ Und 
die Urfache diefer Freude war: „Dieſer 
mein Sohn war tot und ilt wieder leben 
dig.“ Ach, dab wir es recht verjtänden, uns 
jo recht an den Gütern unfers Herrn und 
beſonders an ihm ſelbſt gu erfreuen; denn 
er hilft jo gern. 

Meines Lebens beite Freude 
Sit der Simmel, Gottes Thron; 
Meiner Seele Troft und Weide 
Sit ınein Jeſus, Gottes Sohn. 
Was mein ganzes Herz erfreut , 
Iſt in jener Herrlichkeit. 
Jakob P. riefen, 





Altteſtamentliche Stimmen über den wah— 
ren Gottesdienſt. 


In den Jahren zwiſchen 760 — 690 
(alſo in einem Zeitraum von 70 Jahren) 
lebten unter den Hebräern u. and. drei 
Propheten, welche für das Volk umd fir 
die Neichsgottesfache jener Tage von ber- 
vorragender PVedentung waren: Jeſaia, 
Micha nnd Amos. Diefe drei Propheten ae- 
börten jehr verichiedenen Ständen an, wa— 
ren alfo mit Vezug auf Erziehung, Scht- 
lung, Anſchauungen, Beruf ımd Geſell— 
ſchaftsſtellung äußerſt verſchieden, und doch 
vertraten ſie den religiöſen Ausübungen 
ihres Volkes gegenüber ein und dieſelbe 
Wahrheit in ein und derſelben Kraft mit 
ein und demſelben Zweck vor ſich. 

Jeſaia kam aus einem vornehmen Ge— 
ſchlecht. Vielleicht war er — wie angenom— 
men wird, königlichen Geblütes. Jedenfalls 
von fürſtlicher Abſtammung. Er bewegte 
ſich in den höchſten Kreiſen des Volkes, war 
oft am Hofe des Königs und wurde nicht 
felten von Könige zu Rate aezgogen. Er 
war ein für feine Zeit gebildeter Mann, 
fannte das Geſetz aut und hatte offene Au— 
aen für ſein Volk — in Gut und Böſe. War 
alfo ein Ariftofrat von Geburt und Geiſt. 
Er fah tief „den Schaden feines Volkes.“ 
has er Fichte, mit dem er fih eng verbun— 
den wußte Er erfannte die Oberflählich- 


fort Keritmfich religiöſer Fragen unter hoch 
und niedrig, und er begriff e8 wohl, da 


Mennonitiihe Rundihan 


dieje Art, und wenn nod) jo viel davon aus. 
geübt, Gott Jehova nicht gefallen konnte 
und dem Volke Unglüd bringen mußte. 

Hören wir dazu nur ein Wort des Pro- 
pheten: „Wachet, reiniget euch, tuet euer 
böſes Weſen von euren Augen, laßt ab von 
Böſen! Lernet Gutes tun, trachtet nad) 
Recht, helfet den Unterdrücten, ſchaffet des 
Waifen Recht, helfet der Witwen Sade! 
So kommet denn und lajlet uns unterein- 
ander rechten, jpricht der Herr. Wenn eu- 
re Sünde gleich blutrot ift, ſoll fie doch wie 
Wolle werden. Wollt ihr mir gehordhen..” 
Kap. 1: 16—18. Sefaia war mit Bezug 
auf Religion (Gottesanbetung) ein „Rea- 
lit”, fangen wir es deutſch: ein Wirflich- 
keitsmenſch. Ihm genügten nicht äußere 
Frömmigkeit mit Nusübungen bon allerlei 
Formengottesdienft, womit man Gott Je— 
hova betrog, fondern ‚er fuchte nach einer 
Anbetung Gottes „In Geift und Wahrheit”. 
der Sirchlichfeit jener Tage gegenüber. 

2. Micha war wohl ein Fleiner Bauers— 
man. Einen Farmer würden wir ihn bier- 
zulande nennen. Micha kam aus einem 
ganz unbedeutenden Dorfe, Marefa. Seine 
Umgebung muß eine einfache gewejen fein. 
Er fonnte ſich feines bejondern Stammbau- 
mes rühmen. Er batte feine Mitbürger in 
ihren: Leben in Familie und Geſellſchaft 
beobadıtet, und als Mann, der Gott Jeho— 
va liebte, ihm nad) beiten Können und Sen: 
nen diente, fand er, daß fein Volk troß 
feines vielen Gottesdienjtes doch fern dom 
Serrn war. Er hatte Mut genug, aufzu 
treten und feinen Glauben zu befennen, 
und er firrchtete ſich auch nicht, den Vor: 
nehmften im Lande die Wahrheit zu fanen. 

Vernehmen wir auch von ihm ein Wort, 
das er feinen Beitgenoffen zurief: „Es it 
dir aefagt worden, Menſch, was Gott von 
dir fordert, nämlid — Gottes Wort hal- 
ten, Liebe üben und demütig fein vor dei- 
nem Gott!” Rap. 6: 8. 

Diefes Wort ift ſchon von vielen Bi— 
bellefern als mit zu den beften Worten im 
Alten Teſtament gerechnet worden. 

Micha war ebenfalls ein Wirflichkeits- 
mensch mit Bezug auf den Glauben. Er 
vertrat den Standpunft, dag ein Gottes: 
glaube ſich in eriter Linie auswirken müffe 
int Leben, daß Opfer und Rauchwerk un- 
wahr feien, wenn fie nicht aus einem rei- 
nen Serzen kämen. Gott will reine Men: 
fchen mit ihren Opfern, kann aber nicht 
obfernde Menſchen ohne Reinheit brauchen. 

3. Amos, Friſch und itherfvrudelnn, 
duftend und fprühend, wie die Blumen in 
auftretender Morgenitunde auf den Berg: 
matten, ift diefes Mind der geſunden Na- 
tur. Amos war ein Sirte von Thefoa in 
den Voraen Judas. Arm an irdiſchem Gut, 
reich aber an Erfenntnis Gottes. Er kann— 
te nur Gott Jehova in Seiner Herrlichkeit 
und vor Ihm ſchuldige Menfchen, die Gott 
aber Ho für fih molfte Er fannte nicht 
die Friechende Erbärmlichfeit ber Söflinae 
in Kerufalem, er überſah much die Anaftli- 
che Nrt feiner Landsleute, menn es die 
Wahrheit galt. Gott und Gottes Nahır 
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hatten ihn frei gemadt von Menfchendienft 
und Menjchenfurdt. 

Auch er joll zu uns als Beſtätigung 
des Gejagten jelbjt ein Wort reden: „Tue 
nur weg von mir das Geplärr deiner Lie. 
der, denn ich) mag dein Pialterjpiel nicht 
hören. Ich bin deinen Yeiertagen gram ... 
Es joll aber Recht offenbart werden wie 
Waſſer, und die Gerechtigkeit wie ein jtar- 
fer Strom! — Weh denen, die den Tag 
des Herrn begehrten, Was joll er auch? 
Denn des Herrn Tag tit euch eine Finſter— 
niß und nicht ein Licht. Gleich als wenn 
jemand vor einem Löwen flöhe, und ein 
Bär begegnete ihm... So will ich euch von 
binnen gen Damaskus führen lajjen.....” 
Aus Rap. 5: 18 und ff. 

Sn Amos haben wir den Dritten im 
Bunde, der fir den wahren, reinen Got— 
tesdienit eintrat. 

4. Wenn wir-—als Chriſten, ſchlechthin — 
uns an dem Geſagten meſſen wollten 
(„...pritfet euch, ob ihr im Glauben jeid..”), 
würde der Pergleih zu unfern Gunſten 
ausfallen? Sollen nicht auch bei uns De- 
nomination, Konfejlion, Dogma, Befennt- 
nis (Schriftlich abgefaßtes) alles, oder doc) 
das meilte, ausmachen? Und wenn wir 
uns nicht überheben dürfen, ditrfen wir 
Bann, um rihtig zu folgern, überſe— 
hen,was über Nsrael kam, al3 Ernte der 
Saat, die 03 geftreut hatte? 

„Aber zu derfelbigen Zeit will id... 
wieder aufrichten, und will bauen ..“ 
ipricht der Herr durch den Mund des Pro— 
pheten zu feinem Bolfe. Das war Licht in 
der Dunkelheit fiir die Frommen. Die Gott 
Sehova treu dienten. — 

„Halte aus, Gottes Volk, 

Salte deine Treu’! 

Laß nicht Tau und träg’ dich finden; 
Auf, das Mleinod rückt herbei; 

Auf, verlaffe, was dahinten! 

Zion, in dem Ießten Kampf und Strauß 
Salte aus! — 


Streiflidter 
ans der Mennonitengefchichte nach ben 
Aufzeichnungen des verſt. Peter Elias, 
Hochfeld. 
Die Veranlaſſung zur Answandernng von 
Nukland nach Amerifa. 
(Fortſetzung.) 





Zur Beleuchtung der Schritte zwecks 
Wahrung der acgebenen Religionsfreiheit 
in Rußland, laſſe ich die Copie einer Klar— 
legung an den ruſſiſchen Kaiſer und die 
Copie einer Schrift des Deputierten Jo— 
hann Toews von Petersburg folgen. 

Ew. Kaiſerliche Hoheit, allergnädigſter 
Herr Konſtantin Nikolajewitſch. Durch die 
unſerm Vaterlande bevorſtehende Militär— 
reform, welche uns mit dem Verluſte der 
uns bisher iiber dem hohen Schute der 
Regierung aewährten Reliaionsfreiheit be- 
droht, aufs tieffte in unierm Gerzen beun— 
ruhigt, wagen wir uns in dieſer Not Eurer 
Kaiſerlichen Soheit zu nahen mit der um- 
tertäninsten Bitte hei Venrteifiina des dem 
Neichsrate zu dieſem Ende vorliegenden 
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projeftierten Gejeges zu geruhen, die Auf: 
merfiamfeit auf folgendes zu richten. 

1. Der Apojtoliihen Lehre Menno 
Simonis folgend, haben unjere Vorfahren 
in den früheren Zeiten um ihres Glaubens 
willen, viele Drangjale und Verfolgungen 
erduldet. Jin Ausgange des vorigen Jahr: 
hundert3 berief die rujjiihe Kaiſerin Sta 
tharina 2. die Große unjere Vater aus 
denn Ausland nach Rußland unter Bedin 
gungen, in welche fie nicht nur mit Freu 
den eimpilligten, ſondern viele erfannten 
auch in dieſem Aufrufe die Stimme Got 
tes, welche jie für den feiten Glauben der 
Bäter jegnete. Die widhtigite Bedingung 
war für fie darin enthalten, dal fie für 
ih und ihren Nachkommen volle Neligi 
onsfreiheit erhielten, und da fie zu kei 
ner Zeit in Krieges oder HBivildienit ohne 
ihren eigenen Wunſch dazu weder genon— 
men noch eingeichrieben werden würden 

2. Dieje vorläufigen Bedingungen Find 
bon Kaiſer Raul 1. durch einen Allerhöch— 
iten &nadenbrief vom 6. September 1800 
beitätigt und in der Folge amt 9. November 
1838 vom Heren und Kaiſer Nicolai Paw— 
lowitich, Shrem in Gott rubenden Vater 
gut geheißen worden. 

3. Der Glaube unferer Väter ijt für 
uns ein beiliges Vermächtnis, das fojtbar 
te Erbe und ein Schaß, den uns Gott ge- 
ihenft hat, und der alle unſere irdiſchen 
Güter und Wohlfahrt übertrifft, derjelbe 
wird durch alle Ausiprüche des heiligen 
Evangeliums beitätigt. Unſer Heiland Se 
fus Christus hat Frieden und nicht Krieg 
nepredigt. Krieg nur wider unſere Sit 
den. Wir trachten nicht nach irdiicher Ehre 
und Gewalt ımd halten uns an dem Aus— 
fpruche des Seilandes nad Ev. Matth. 20, 
25. 27. und Ev. Sob. 18, 36. Wir haben 
nicht das Recht dem Uebel zu wideritreben 
nad) Ev. Matth. 5, 39; wir dürfen nicht 
das Schwert ziehen, nachden der Herr ſei— 
nem Jünger Petro befohlen, dasſelbe in 
die Scheide zu ſtecken Ev. Joh. 18, 11. 
Zum Frieden hat uns der Herr berufen 1. 
Kor. 7, 15. Unfer Heiland iſt ein König 
des Friedensreiches: wenn wir es ererben 
wollen, fo müſſen wir auch im Frieden le— 
ben mit jedem Mitbruder ‚der nach dem 
Ebenbilde Gottes erſchaffen iſt. Der Geiſt, 
welcher in der heiligen Schrift zu uns redet, 
nebietet uns dem Frieden und der Liebe 
als Gottes Gabe nachzujagen, die Gott ung 
durch Jeſum Chriſtum herabgeſandt bat. 
Nach ſolchem unſerm Glaubensbekenntnis 
dürfen wir garnicht an Werken des Krie 
ges teilnehmen, weder mittelbar noch un— 
mittelbar; denn in jedem Falle würden wir 
zum Kriege beitragen. — 

llebrigens find wir untertan der Ob— 
rigfeit, die Gewalt iiber uns hat, und ſind 
bereit jedermann zu acben, was mir ſchul— 
Na find, Schoß, dem Schoß gebührt, Fort, 
dem der Zoll gebühret, Furcht, dem die 
Furcht achiihret, Ehre, dem die Ehre aec- 
hithret. Mir beitrehen uns unſerem Vater: 
Iande nütlich zu fein, fo viel von uns ah: 
bängt; wir beten zu Gott für die Wohl- 
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fahrt desfelben; wir beten auch für den 
Sailer und jein ganzes Durchleuditetes 
Haus und wiſſen es wohl, daß, wenn Gott 
der Herr Seinen Gejalbten und das Neid) 
jegnet, die Fülle feiner Gitter auch auf uns 
jelbit, feine Geringiten, Kinder und Unter 
tanen, ausgegofjen wird. 

Die Toleranz (Ölaubensduldjanıkeit), 
durd; welche unſere Regierung von jeher 
rühmlichſt befannt tit; ihre Gerechtigkeit 
und Gnade -geben und die Kühnheit, dieſe 
Bitte zu den Fügen Sr. Kaiſerlichen Ho 
heit niederzulegen, mit dem vollen Ver— 
trauen und der Hoffnung, da; Sie geruben 
werden, unſere religiöfen Befürchtungen 
und Gründe zu berückſichtigen, und wir 
infolgedeffen nicht merden der Wirfung des 
Sejetes über die allgemeine Wehrpflicht 
unterivorfen werden, 

Im Nanten der Mennoniten „ Gentein- 
den im Tauriſchen und Jekaterinoſlawſchen, 
Samartichen und Wolyniſchen Gowerne— 
ments: Kirchenälteſte: Gerh. Dück, Bern 
Peters. Kirchenlehrer: Peter Görz, Heinr 
Epp. Mennonit Heinrich Heeſe. 
Michelsburg, den 3. März, 1873 

Ueber die Logen. 

Henry Ford über die Logen. Die ver 
schiedenen Fraternitäten“ ſind im den 
legten Tagen ſtark aufgeregt worden durch 





‚ein Urteil, das der größte Automobilfabri— 


fant über ihre Organifationen (Zogen) ge- 
fällt hat. Henry Ford ſieht in vielen diefer 
Drganifationen eine Gefahr für ein gutes 
Einvernehmen der Völker untereinander, 
fir den Weltfrieden und beionders auch 
für die chriftliche Kirche. Mr. Ford nennt 
feine beſondere Organifation, er iſt aber 
der Meinung, dab die meiſten focher Ge: 
nollenfchaften, die in den Ver. Staaten be- 
itehen, als Urjahen von Störung und 
Unruben gelten und Teicht zu Kriegen füh— 
ren können. In einer Unterredung hierüber 
antwortete er: „Ich nenne weder die 
Klansleute, noch die Freimaurer oder die 
Kolumbusbrüder, ich ſchließe ſie alle mit 
ein.“ 

Dazu bemerkt der „Goſpel Herold“, 
aus den wir dieſe Mitteilung bringen: 
Daraus verſtehen wir nicht, daß Henry 
Ford alle geheimen Geſellſchaften verur— 
teilt, ſondern daß er ihre Sandlungen in 
manchem angreift. Laſſen fie aber erſt ein— 
mal all das ihnen beionders Eigentümliche 
dieſer Art fallen, fo bleibt wenig fir fie 
heitehen. All das Gute (und viel mehr da- 
zu!Der Schhriftl.).das in den Logen zu fin- 
den it, iſt in irgendeiner Kirche zn finden, 
die auf dem Grunde des ganzen Evanae- 
liums gegründet it, und das andere folfte 
weder in einer Loge noch in einer Kirche 
au finden, fein. Oramnifterte Geheimbünde— 
let it eine der aröhten Gefahren in Ame— 
rifa. Als Schriftabſchnitte, die über dieſen 
Gegenſtand ſprechen, bitten wir zu leſen: 
Koh. 18: 20; 2. Kor, 6: 14—17; Eph. 5: 
11, 12. 


[2 
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Die allgemeine Kirche. Der eine Leib, von 
welchem Chriktus das Haupt iſt. 

Das jind zwei Themata, aber auch zwei 
Gegenjtände, Die jehr verjchieden jind, 
Freilich — oder bejjer leider — wird im 
allgemeinen fein Unterjchied gemacht. Alles 
Nord-, Mittel: und Südamerika, ganz Eu- 
ropa, Zeile von Afrifa und Afien, wird 
als chriſtlich bezeichnet, nıan jagt, all die 
Völker gehören zur Chriitenheit. Abgejehen 
von der Benennung „chriitlich” iſt unter 
den meiſten von diejen Völkern nicht mehr 
wahres Chriſtentum zu finden als in den 
Serdenländern. Auf all den Haß, die Greu- 
el, Ungerechtigkeit, Sittenlofigfeit, Verlo— 
genheit uſw., die in den ſogenaunten chriſt 
lichen Ländern gang und gäbe find, zeigen 
die Heiden mit Fingern. Aber Gott ſei 
Dank, der Herr bat noch „leine 7000, die 
thre Knie nicht dor Paal gebeugt haben.” 

Der Einfachheit halber und weil e8 
den Zatfachen entjpricht, wollen wir die 
Namendriitenheit als die laodizeiſche und 
Die wahren Chriiten, die in allen Ländern, 
Spraden und chriſtlichen Bekenntniſſen 
vertreten find, als die philadelphiſche Ge 
neinde bezeichnen. Beide haben gemein 
ſam ‚daß Sie am Ende diejes Beitalters fich 
befinden; beide werden das zweite Kommen 
des Herrn wahrnehmen: die eine, die laodi 
zeiſche im furchtbariten Gericht der Aus 
ſpeiung, wie fie in den Gerichten in der 
Dffenbarung von Kap. 6—19 beichrieben 
find; Die andere, die philadelvhiiche Ge 
meinde in der Erfüllung ihrer feligen Hoff 
nung in der Entrückung und Verklärung 
nad 1. Theſſal. 4: 13—16. 

Wie treffend paſſen die Eigenichaften 
der Gemeinde zu Yaodicca, wie fie vom 
Serrn Jeſus jelber hervorgehoben werden, 
auf die jegige Chriitenheit! Du ſprichſt: 
„Ich bin reich und babe Ueberfluß und be- 
dart nichts.” Welch ein Eifer wird auf 
firhlichen Gebiet entfaltet! Miſſionare 
werden ausgeſandt, Schulen unterhalten, 
alle möglichen Wohltätigfeit2anitalten ge— 
geiindet. Nöte, die durch Kalamitäten ent- 
ſtehen, aclindert, das Dienen betont, uw. 
um, Man wirft ſich ordentlich in die Brut 
und rühmt und preilt die modernen huma- 
nen Erungenichaften. Wie weit erbaben 
jind wir in der Beziehung über unſere 
Näter und Vorbäter; wie reich find wir und 
haben Ueberfluß. Das tt die Sprache, die 
heute in Cofleges, in Umiverfitäten, von 
Kanzeln, itbers Radio uſw. gehört wird. 
Was jagt aber unſer Serr dazır? „Ich weil; 
dal; du weder falt noch warm büt.... und 
weißt nicht, daß du elend hiit und jämmer— 
lich, arm, blind und bloß!” 

Wie kann es auch anders fein. In allen 
Denominationen frißt ſich immer mehr der 
Abfall hinein, unſer Mennonitentum it 
davon nicht ausgeſchloſſen. Man bezweifelt 
die Unfehlbarkeit der Bibel: glaubt nicht, 
daß Jeſus Gott iſt, daß unſer Geiland ſich 
als ſtellvertretendes Opfer für eine gefal— 
lene Menſchheit in den Riß geſtellt und ei» 
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ne Sühnung zwiſchen Menih und Gott 
hergejtellt hat; glaubt nicht, daß der Menſch 
in Sünden geboren wird und aus ich ſelbſt 
fein Gutes vermag. Die Grenzverwiſchung 
zwijchen Ehrijtentum und Welt hilft mit 
dem Abfall die Wege zu bahnen, auch in 
unfern Sireijen. Alles darf mitgemadjt 
iverden, auch wenn es nicht frommt. Dem 
Gebot der Mode wird untertänigit Folge 
geleijtet, aud) wenns gegen allen Anſtand 
und Schönheitsſinn verjtögt. Machen wir 
uns nicht zu Sklaven der Welt? 

Weil alle fundamentalen Lehren der heil. 
Schrift verneint werden, reift die Ehrijten- 
heit, troß allen Friedensbewegungen, ei- 
nem ſchnellen und furdtbaren Gericht ent 
gegen, daß all unfere vielgerühmte Zivili- 
fation mit all ihren Errungenidaften zer- 
triimmern wird. Köm. 2:5. 6. Wie viel 
Urfadhe zu erniter und tiefer Demittigung! 

Solches iſt der Zujtand der allgeineinen 
Kirche. Jetzt noch einiges iiber „der eine 
Leib, von welchem Ehrijtus das Haupt 1jt“, 
alfo die Gemeinde im eigentlidden Sinn. 
Ihre Eigenschaften in der Letztzeit finden 
wir verzeichnet in Off. 3, 7—13.Diefes Ur- 
teil unjers Herrn Sefu von der philadel- 
phifchen Gemeimde gilt uns und iſt für 
uns von ungemein praktiſchem Werte und 
größter Bedeutung. Doch joll hier nicht 
näher darauf eingegangen werden. Man 
Iefe daheim gebet3voll, was der Serr Se: 
ſus den beiden legten Gemeinden zu irgen 
bat. 

Mit der Gemeinde, dem „Leibe Jeſu 
Ehriſti“ hat e8 eine eigentümliche Be- 
wandtnis. Weil fie ein Geheimmis war, 
das erſt dem Apoftel Paulus erſchloſſen 
wurde, iſt e& auch noch heute für viele ein 
Geheimnis. Die Gemeinde war ein Geheim— 
nis den Engeln und den ganzen alten 
Bunde. Es war von ewigen Zeiten her ver- 
ſchwiegen und wurde erft einem Apoſtel 
Paulus fund getan. Die Gemeinde bildet 
eine Parantheſe, die zwifchen Israels Ver— 
werfung und Wiederannahme gefchoben ift 
und in diefer Zwiſchenzeit aus allen Völ— 
fern, Israel mit eingeſchloſſen, gefammelt 
wird.Sie iſt eine Neuſchöpfung. Sie bejteht 
aus — „ſamt Chriftus von den Toten auf- 
erwedten Menfchen, die tot find in Ueber— 
tretung und Sünde lebendig zu machen.“ 
Alfo beiteht feine andere Möglichkeit ein- 
gegliedert zu werden in die Gemeinde als 
Geburt. Keine noch fo ſtarke Willenskraft 
das Gute zu wollen, vermag es. Es iſt 
abfolute Unmöglichkeit. Bezeichnend für un. 
fere Seit, daß man durd) eigne Kraft ein 
auter Ehrift werden und fein: will. „Nur 
aus Gnaden durch den Glauben, auf dah 
fi) niemand rühme.“ 

Sa, mit der Eingliederung in den Leib 
Chriſti ift noch viel anderes verbunden, das 
unfere Mitwirfung völlig ausſchließt. Da 
iſt die Rechtfertigung, die Heiligung, die 
Berfiegelung mit dem heil. Geiſt. Jeder 
Släubige iſt ein Heiliger und ein Ber- 


fiegelter. Wie unendlich groß tritt uns hier 
Gottes Liebe und Serablaffung entgegen! 
Nicht nur, daß Gott uns die Vollmacht gibt 
Gottes Kinder zu werden, fondern noch un. 
befteiflich, unbefchreiblich viel mehr tut er 
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— er gibt uns den heil. Geift als Unter— 
pfand, daß er die Erlöjung, die der Herr 
bier in uns angefangen hat, auch zu einer 
iiber alle Mafien herrlichen Ausführung 
bringen wird. Sein Chriſt kann eine gleich 
gültige Stellung einnehmen zu diejer völ- 
ligen Erlöjung. Sie bildet eine, nein die 
felige Hoffnung eines jeden wahrhaft 
Bläubigen, wie fie nad) 1. Theſſ. 4: 13 — 
16 verwirklicht werden wird. Und daß der 
Serr diefe Zujage ohne allen Borbehalt, 
viel herrlicher als wir es nur ahnen, zur 
Nusführung bringen wird, dafiir birgt 
und das garantiert der heil. Geift, niit dem 
alle jeine Kinder verfiegelt find. Wer fann 
da8 Fallen? Darum Steben auch fo viele 
Chriſten diefer feligen jo berrliden Soft 
nung ſtehtiſch gegenüber. 

Wie die Berufung eine ſo verſchiedene 
von Jsrael iſt, ſo auch der Beruf der Ge— 
meinde. Israels Beruf iſt irdiſch, der der 
Gemeinde himmliſch. Israels Verheißun 
gen beziehen ſich auf die Erde, die der Ge— 
meinde auf das Himmliſche. Israel wa 
ren Geſetze und Gebote gegeken, die Ge— 
meinde it dabon frei gemacht, fie iit zur 
Freiheit berufen. Wenn die Gemeinde im 
mer fich des Unterſchieds bewußt geweſen 
wäre, vor wie viel VBerwwirrungen und Ver 
irrungen wäre ſie bewahrt geblieben. 

Wenn wir furz Berufung, Stand und 
Bejtimmung der Gemeinde betrachten fo, 
fei aud) noch furz ihres Wandels und ihrer 
Aufgabe Erwähnung getan. Das Geheim 
nis von der Gemeinde faßt Paulus Furz 
in Kol. 1: 27 zufammen: „denen Gott 
fund tun wollte, welches der Reichtum von 
Serrlichfeit in diefem Geheimniffe fei un- 
ter den Bölfern. Diejes iſt Chriſtus in 
euch, die Hoffnung der Herrlichkeit.“ Darin 
ift auch, wie in einer Nußſchale, Wandel 


und Aufgabe der Gemeinde enthalten. 
Chriſtus in euch — man jfollte meinen, 
wenn, wollen mal jagen, unſere Gemeinde 


ſich deſſen völlig bewußt wäre, wie würde 
fie äußerſt beitrebt jein, Chriſti Bild wie: 
derzufpiegeln; in Handel und Wandel 
Ehrijti Gefinmung zum Nusdrud zu brin- 
gen, im Umgang zu Tieben wie er liebte, 
auch zu leiden wie er litt, mit einem Wort: 
„In Wort und Werft, in allen Wefen jei 
Sefus und fonjt nichts zu leſen.“ Christus 
in euch — man würde jehnlichit verlangen, 
Abendmehl zu feiern, um dadurch zum 
Ausdruck zu bringen innigite Gemeinichaft 
mit unferm Herrn und Heiland und Lie- 
besgemeinichaft unter einander. Christus 
in euch, wer könnte da noch gleichgültig 
bleiben einer verlorenen Welt gegenüber. 
Gott will, daß allen Menſchen geholfen 
werde, fönnen feine Kinder anderer Gefin- 
nung fein? Chriſtus, der umherzog und 
überall Gutes tat, allen da8 Evangelium 
predigte, Böffner und Sünder in fein Herz 
der Liebe Schloß, follen die Seinen eine an- 
dere Sefinming haben? Hauptaufgobe der 
Semeinde iſt zu zeugen: Ihr ſeid nteine 


KZZeugen. Und Chriſtus im ihr bildet etaent: 
liche Triebfeder: Mir können es nicht laſſen 


zu reden und zu zeugen von allem dem, das 
wir geſehen und gehört haben. Laſſen wir 
Chriſtus in uns ſich fo auswirken, daß 
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die Welt an uns Chrijtus wahrnimmt? 
Trifft 08 bei uns zu, was Paulus 2. or. 
3, 18 von der Gemeinde jagt: „Wir alle 
aber jpiegeln mit unverhülltem Angeficht 
die Berrlichfeit des Herrn wieder und wer 
den unigewandelt in dasjelbe Bild, von 
Herrlichkeit, nämlich als vom Herrn, der 
Geiſt it?“ C. 9. riefen, 
— —— — 


Protokoll 
Der Delegiertenverſammlung der 
mennonitijchen Immigranten Canadas in 
Roithern am 10. und 11. Dezemb. 1925. 
(Fortjegung.) 

3. Herr A. U. riefen gibt einen ge- 
ihichtlichen und juridifchen Ueberblic über 
die Entjitehung und Tätigkeit der Canadi— 
ihen Mennonitiichen Colontfations Board. 

Sm Sabre 1919 wurde von Rufjland 
eine Kommiſſion, beſtehend aus 3 Männern, 
geichict, deren Aufgabe es jein follte, eine 
Muswanderung der Mennoniten aus Ruf: 
land in die Wege zu leiten. Die Etudien- 
kommiſſion, wie fie fich ſelbſt nannte, hatte 
große Schwierigkeiten zu bewältigen, ehe 
e3 ihr gelang, über Konſtantinopel, Oeſter— 
reich, die Schweiz, Deutichland und Holland 
nad Amerifa zu gelangen. Es galt mm 
einerfeits, unfere Glaubensgeſchwiſter in 
Amerika für die Mithilfe bei einer Immi— 
gration der rußländiichen Mennoniten zu 
interejlieren, und anderfeits, Siedlungsge- 
biete in Amerifa auszufundichaften. Es 
gelang auch mit der Zeit gewiſſe Kreiſe 
für die Teilnahme an der Immigrations- 
fache zu gewinnen. Was die Siedlungspe- 
biete anbelangte, jo ergaben die näheren 
Informationen über Land und Leute in 
verjchiedenen Ländern Amerifas, dak die 
romanischen Länder in Süd- und Zeutral— 
amerika aus »olitifchen, nationalen und 
fonfeffionellen Gründen für die Einwande: 
rung rußlandiicher Mennoniten woyl kaum 
in Betracht kommen dürften. Vor den bei- 
den übrigen Ländern waren dir Bereinig- 
ten Staaten für jeglide Einwanderung 
und Canada durch die „Order „f Council“ 
ipeziell für die Eimwänderung der Menno- 
niten und Duchoboren aus Rußland ver- 
ſchloſſen. Als aber im Sahr; 1921 ein libe- 
rales Miniiterium ans EC taatsruder kam, 
unternahm eine Kommiſſſion, beſtehend aus 
einigen canadiſchen Pruidern und einem 
Mitaliede der Etudienfommiffion, eine 
Reife nach Ottawa und ſuchte bei der Ca— 
nadifchen Negierung um Aufhebung der 
„Order of Commeil” und um Genehmigung 
zur Einwanderung der rußländiſchen Men- 
noniten nad. Dieſe Bitte wurde erfüllt. 
Nun galt e8, die gefchäftliche Baſis für die 
fünftige Immigration zu fehaffen. Von ei- 
ner privaten Gruppe canadifcher Brüder 
wurde im Verein mit der Studienfommtif- 
fion und unter Herbeiziehung juridifchen 
Beiltandes eine Mtiengefellichaft unter dem 
Namen „Ihe Mennonite Colonization Aſ— 
foziation ofNRorth Amerika. Linrited“ .mit 


einem Grumdfabital don $10.000.000.00 . 


projeftiert. Diefes Projekt zerichlug ſich 
aber. Darmıf murde ine Canadiſche Men: 
nonite Koloniſation behörde gegründet, in 
deren Beltand die Gemeinden ihre Bertre- 
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ter wählten ‚und deren Aufgabe es war, 
andere Wege zur Verwirklichung der Im 
migration zu finden. Nach langen Verhand 
lungen mit canadiſchen Transportgejell- 
haften gelang es endlich, die Behörden der 
EPR in der Perſon ihres Hauptagenten 
Eol. Dennis zu beivegen, einen Kreditfon 
traft auf ungefähr $450,000.00 zur Her 
überbringung von 83000 rußländiſcher 
Mennoniten mit der Board abzuſchließen. 

Der Derichteritatter weiſt dasanı] hin, 
dab der Abſchluß dieſes Kontrafte 
der Baſis rein geſch äftficher ne nie 
mals zuftande gefommen wäre. Beſtim— 
mend ivar dabei: einmal der gute Auf, den 
fi) die amerikaniſchen Mennoniten durch 
ihre gejchäftliche — in weiten 
Kreiſen erworben hatten, dann aber auch 
der beſtimmte Wille des Mennonitenfreun 
des Col. Dennis, uns in unſerer Notlage 
zu helfen, und ſein Vertrauen in unſere 
ſittliche Stabilität und zu den leitenden 
Männern, die mit ihm den Nonträkt ab 
ſchloſſen. Daraufhin knüpft der Berichter 
ſtatter an ſeine Ausführung die ernſte 
Mahnung an die Verſammlung, ihren 
Einfluß unter den Immigranten dahin 
geltend zu. machen, dieje in all ihrem 
Tun und Laſſen ſich unentwegt darauf ein 
ſtellen, das in ſie geſetzte Vertrauen unbe 
dingt zu rechtfertigen. 

Seither ſind 3 ſolche Kontrakte mit der 
EPR auf die Summe von über eine Mil 
lion Dollar abgeichloffen worden, wovon 
bereit$S mehr als 400.000.00 abaezahlt 
werden fonnten. Insgeſamt wurden bon 
der EPR im Laufe von 3 Jahren bei 12, 
000 Mennoniten nach Canada sebradit. 
Dabei garantiert die Board für jeden Im— 
migranten, dab er dem Staate nicht zur 
Rait falle, und daß fie ihn aufs Land brin 
gen wird. 

Sm Laufe die Jahres stellte ſich Die 
Notwendigkeit heraus, die Voard als eine 
Geſellſchaft ohne Profite inforporieren zu 
laſſen. Das ijt gefchehen. Den betreffenden 
Freibrief bat fie unlängit erhalten. 

Die Verfammlung dankte dem Bericht— 
eritatter für den intereljanten Vericht und 
wählt eine Kommiſſion von 3 Mann: 9. 

Willms. F. C. Thießen md D. 8%. 
Enns, die beauftragt wird, eine Reſolution 
abzufaſſen, in der dem Aelteſten D. Töws, 
Colonell Dennis, A. A. Frieſen und B. H. 
Unruh der tiefgefühlte Dank der gegen— 
märtigen Verſanemlung für ihre aufop- 
fernde Tätigkeit in Sachen der Immigra 
tion ausgeſprochen wird. 

4. Bericht über die Arbeit der Sied— 
Iungsbeßörde . 

Da die Kanadische Regierung prinzivi 
eff mır Farmer nadı Canada kommen läßt 
und die Can. Menn. Board der Regierung 
argenüber verpflichtet it, die eingemander- 
ten Mennoniten aufs Land au bringen, fo 
iſt e8 ſelbſtverſtändlich, daß die Board ſich 
mit don entſprechenden Siedlungsarhbeiten 
hofafien muß. Früher hat ſie dieſe Mrhrit 
ſelbſtändig getan. Im Jahre 1924 aber 
wurde ein beſonderes Organ aeſchaffen, 
welches die Siedlungsarbeiten übernahm. 


auf 
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Es iſt dies die Siedlungsbehörde oder die 


Settlement Board. Sie beiteht aus je 3 
Vertretern der ECPR, der Garn. Menu. 


Board und der Immigranten. Sie teilt fich 
in 2 Seftionen, die Rojtherner und die in 
Binnipeg. Diefe Siedlungsbehörde mu 
die Kojten ihrer Unterhaltung ſelbſt beitrei- 
ten. Zur Deckung derjelben erhebt fie vom 
Verkäufer 2% Prozent von der Verkaufs: 
ſumme; in etlichen Fällen nur 1 Proz. oder 
nichts, Am 29. Juni 1924 fand Die erjte 
Sigung jtatt. Die Settlement Board hat 
bis jet eine Neihe von Zanfäufern von 
Seiten der Immigranten vermittelt. Ihre 
Aufgabe beſteht: 1. m der Vefichtigung 
und Empfehlung von Ländereien, 2. in 
der Regelung der Zandpreife, 3 in der 
Ueberwadung der Kontrakte. Serr Frieſen 
weiſt auf die Notwendigkeit diefer Behörde 
hin und empfielt den Smmigranten, fich 
ihrer bei den Yandfäufen zu bedienen, da 
te ausfchlichlich die Nntereffen der Immi 
granten vertreten. 

In den darauf folgenden lebhaften De- 
ge wird auf die Mißſtände hingewie— 
fen, die dadurch entitehen, daß manche Im— 
migranten durch VBermittelung von Privat: 
agenten Land faufen, die nur an der Kom 
million, nicht aber, wie es vielfad die Er 
fahrung gelehrt hat, an dem gedeihlichen 
Fortfommen der Käufer intereffiert find 
Wenn diefe dann durch ungünstige Kaufbe— 
dingungen in Not geraten, muB die Board 
in den meilten Fallen mit Rat und Tat 
beiipeingen. 

Die Verfammlung nimmt den Bericht 
nit Danf zur Kenntnis. In Anbetracht der 
Wichtigkeit einer organijation Stedlungse- 
erbeit fat die Verjammlung den Beſchluß, 
die genannten Uebelſtände nach Möglich 
feit —— und den Immigranten zu 
empfehlen, nur durch Vermittelung der 
Siedlung: gsboard Land zu Faufen. 

5. Bericht des Pevollmädtiaten H. 9. 
Janz über die Reiſeſchuld der Immigran— 
ten 

H. B. Janz verlieſt folgende Zahlen 
bericht itber die Reiſeſchuld der Immigran— 
ten: 

Es ſtehen aus in Manitoba: 


auf 654 Rechnungen für 1923 371,671 


fiir 1924 8127,669 

in Saskatchewan: 
auf 627 Rechnungen fir 1923 895,542 
fiir 1924 874,801 


in Alberta: 

anf 75 Rechnungen für 1923-24 $18,104 
in Ontario: 

anf 150 Rechnungen für 192324 $20,970 


Total 408,757 

Anleihen auf Noten 
zur Tilgung der Reiſeſchuld 8192,000 
In Summa 8600,757 


Es ſind keine Zahlungen gemacht wor— 
den: 
Auf SI Nehmmnaen von 1923 


auf die Summe von 32,875 








ö 
Auf 228 Rechnungen von 1921 $142,696 


Ganz bezahlt find: 


In Manitoba 42 Rechnungen 





„Saskatchewan 50 

„ Alberta N — 

Ontarie 38 * 
Total 138 Rechnungen 


Die von den Immigranten gemachten 


Bahrzahlungen betragen rund 8226,000 
Durch Noten gedeckt $192,000 
Total $418,000 


Dieſe Summe iit an die CPR abgetra- 
gen worden. 

Auf die Rechnung der Ipeziellen Aufla- 
ge zur Unterhaltung der Board jtehen aus: 


fir 1923 bei 633 Berfonen $1,896 
fiir 1924 bei 1482 Perfonen 84,445 
Total  $6,341 


Es wird feitgeftellt, dag manche Immi— 
granten ihre Reifeichuld ganz bezahlt ha— 
ben, andere teilweife, und dab es auch ei- 
ne Unzahl läſſiger Zahler gibt, die bis jetzt 
an die Mbtragung ihrer Schuld noch nicht 
heramgetreten find, obgleich fie hätten zah— 
len können. Da die Immigranten innerhalb 
der einzelnen Sontraftgruppen, d. 5. die 
Immigranten, die auf einen Sontraft ge- 
reift find, fiir ihre Reiſeſchuld gegenfeitig 
baftbar find, fo findet die Verſammlung e3 
fiir dringend notwendig, die füumigen 
Zahler ganz energisch zum Zahlen zu be- 
megen, damit ihretwegen die pünftlichen 
Zahler nicht in Mitleidenihaft gezogen 
werden. Zu diefem Zwecke follen an den 
einzelnen Orten Berfonen ernannt werden, 
die ſich mit diefer Mufgabe zu befallen ha— 
ben. 


Der Gott alles Troftes. 
„Troſt“ — welch ein liebliches, erjehn- 
tes Wort —— einer troſtloſen, verzwei— 
felnden Welt! Wer vermag Troſt zu ſpen— 
den, Balſam zu finden für Wunden, die 
nimmer heilen wollen? Wer kann wirflid) 
mitfühlen und richtig tröiten, da, wo es 
Verfehlungen gibt, die nie wieder gutzu— 


machen iind? Menfchenmworte find fo arm, 


Menfchentichlen fo unzureichend. Allein ift 
die Seele — allein im tiefiten Innern ih— 
re? Weſens. — „So ganz mich zu verite- 
ben und begreifen vermag nicht einer” — 
Hagt fie in ihrer Verlaffenheit! nicht einer? 
Und doch, böre den Tieblichen Ton, o ver- 
zmweifelnde Seele: „Ich will euch tröften, 
mie einen feine Mutter tröſtet.“ O füßer 
Soffnunasitrabl, — mie das Morgenrot 
eines neuen Tages leuchteit du in die Nacht 
der Anklagen und der Mutloiiafeit! Es 
aibt Einen, der zu tröiten vermag, der al- 
les veriteht, alles weiß! Er tit meder hart 
roch gefühllos. Er iſt wie eine Mutter, die 
thr meinend ind in die Armo ſchließt — 
mild und verzeihend! Eile au Ihm in iem- 
licher Not und mas auch immer dich drückt: 
het Ahm findeit du Verſtändnia hot hm 
findeit du Troſt: denn Er tt in der Gott 
„alles Traſtes, der uns tröftet in aller un« 
ferer Trübfal.“ 
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Bertranen. 





Kann ich ohne Vertrauen recht le— 
ben? — Mein! Bertrauen muB jein! 

— Wohl mahnt ein befanntes Sprid)- 
wort: Trau, jchau, wen! — dod) damit iit 
nicht gejagt, day man feinem trauen darf. 

— Ein oft zitiertes Verslein jagt bier- 
iiber jo: 

Allen trauen ijt nicht Flug, 
Wen’gen trauen nicht genug; — 
Doch iſt's bejjer feinem trauen, 
Als auf garzuviele bauen. 

— Das Vertrauen aber iſt Xebensbe- 
dingung. 

— Der Glaube an die Menfchheit (das 
Vertrauen zu ihr) it die größte Macht al- 
ler Zeiten geweſen, die Wurzel jeglichen 
Fortihrittes. ES mag aufwärts gehen oder 
abwärts: Diefer Glaube jteht ewig und un— 
veränderli da und hilft uns immer wie- 
der heraus. 

— Doch muß diefer Glaube 
Vertrauen), wenn er wirflid nützen 
feinen Salt in Gott haben. 

— Mer Gott vertraut, der darf aud) 
Menschen vertrauen. Nicht jeden: vielleicht, 
vielleicht auch vielen nicht, — aber doc vie- 


(dieſes 
ſoll, 


len, — der Menſchheit! Denn die Menfch- ' 


heit iſt Gottes. Und Gott darf man vertrau- 
en, — auch in der Menjchheit. 

— Auf rechtem Gottvertrauen beruht 
mein zeitliches und Aviges Wohl. 


die Frage für erledigt. 


Mennonitiſche Rundſchan 


— Auf rechtem Vertrauen zu Menſchen 
beruht alle Kultur. 

— Fällt das erſte, dann verſchwindet 
hald auch das letzte und dann werden des 
Menſchen köſtlichſte Lebensintereſſen un 
terbunden. 

— Wer das Vertrauen vergiftet, der 
mordet das werdende Geſchlecht 
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Ans unſerer Werkitube. 





— Wir bitten wieder einmal, bei Woh— 
nungswechſel, rejp. Mdreijveränderung, 
mit der neuen Adrejie immer auch die al- 
te einzufenden. Dadurd) können viele Miß 
verſtändniſſe vorgebeugt werden. 

— 68 jind in legter Zeit recht viele 
Geſangbücher — der fogenannte „Drei: 
Hang“ — bejtellt worden. In letzter Zeit 
fonnten wir leider nicht alle Bejtellungen 
ausführen, da feine mehr auf Lager waren. 
Wir hoffen aber in diefen Tagen wieder 
eine Sendung dieſer Bücher zu erhalten 
und die Beiteller dann befriedigen zu kön— 
nen. 

- Ab und zu melden ſich Stunmen aus 
dent Zejerfreije, denen die „Mennonitifche 
Rundſchau“ zu „ruſſiſch“ wird. Darunter 
meint man wohl, dab fie zuviel aus Ruf 
land und über die aus Rußland mitteilt 
Andere wieder möchten mehr darüber hö 
ren. — Wir wollen nicht einſeitig fein, und 
unferes Wiſſens find wir e8 auch nicht. Wir 
nröchten gerne alle Kreiſe, aus welchen wir 
Lefer haben, „zu Worte“ fommen Tajfen. 
Wenn etwa 12 — 13,000 in den Ietten 
Jahren in Kanada eingewandert find, und 
wenn in den Staaten und in Kanada recht 
viele wohnen, die no in Rußland gebo— 
ren find, oder die in den Jahren kurz vor 
dem Weltfriege einmanderten, fo iſt e8 doc) 
feine falihe Vorausſetzung aufjeiten der 
Scriftleitung, wenn angenommen wird, 
dab; viele Zejer doch noch gerne auch etwas 
„aus der alten Heimat“ hören. 

(Seteilte Freude iſt Doppelte Freude, 
und geteflter Schmerz iſt halber Schmerz. 
So haben e8 ſchon viele der Neufanadier 
in gutem Einvernehmen mit den Altfana- 
diern erfahren. Und umgefehrt. Und das— 
jelbe gilt auch in den Vereinigten Staaten. 

— In einer vorigen Nummer erfchien 
ein Aufruf um Mithilfe von &. Wiebe und 
N. Enns aus Konftantinopol, Türfey. Der 
Brief wurde mir übergeben mit der Bitte, 
ihn in der Rundſchau abzudrucen. Später 
jteflte e8 ich heraus, daB die erwähnten 
zwei Familien ſchon im Frühlinge diejes 
Sahres in Canada einwanderten. Sie fol- 
len in Ontario wohnen. Wie der abgedrud- 
te Brief in meine Hände kam, weiß ich heu- 
te nicht mehr genau. Es kamen fpäter et- 
liche „erregte” Mitteilungen, die Bezug 
auf jene Notiz hatten. Nun halten wir 


. 
— — 


Allerlei ans mennonitiſchen Kreiſen. 

— Vor etwa zwei Wochen paſſierte un— 
ſere Stadt (Philadelphia, U.S. A.) eine 
Gruppe Mennoniten, welche aus Merifo 
nad) dem Welten Kanadas zogen. Bor zwei 








27. Jannar. 


Jahren wanderten dieje Mennoniten aus 
Kanada nad Mexiko. Dort fanden jie aber 
nicht. was ſie juchten, und nun wollen fie 
wieder in Kanada ihr Glück verjuchen. 
(Ihe Mennonite.) 

Witteilungen über die Yage Der 
Mennoniten in Veexiko, bejonders wie jie 
in den großen Blättern der QTagesprejje 
erjcheinen, jtinumen nicht immer überein. 
Es jollte uns freuen, wenn die Behauptun- 
gen angeblicher Kenner der Lage der Men- 
noniten in Mexiko, 3.B. des Mr. T. G. 
Mackenſie, Parrel, Texas, auf Wahrheit 
berubten. Dennad) befinden ſich die meisten 
unferer Glaubensgenoſſen dort auf beiten 
Wegen zum Wohlitande. 

- ir glauben auch, daß, wenn Die 
Mennoniten ſich in jenen Lande erjt mit 
dem Wie? und Was? auseinandergejegt 
wenn fie fie) den Bedingungen und der 
Lage der Dinge angepaßt haben werden, 
dann „wird es jchon gehen.“ — Was ung 
aber größere Bedenken macht, das find: 
unſichere innerpolitijche Lage, Tiefitand der 
beintiichen Bevölkerung, Rafjenprobleme, 

— Die Mexikaniſche Borlage über den 
Srundbejit von Ausländern iſt abgeändert. 
Die Abgeordnetenkammer bat aus der Ge: 
jetvorlage für die Durchführung des Arti 
kels der Verfaſſung die Stelle gejtrichen, 
die Musländern zehn Jahre Zeit geben 
wollte, um ihr Eigentum in den verbotenen 
Grenzzonen zu veräußern. Der betreffende 
Paragraph lautet jegt, daß die gegenmwär: 
tigen Befitrechte bi3 zum Ableben des Ei 
gentümers aufrechterhalten bleiben follen,, 
vorausgeſetzt, daß letztere ſich naturalifie: 
ren laſſen. — Ob dieſes Geſetz auch auf die 
Mennoniten, die dort ſchon wohnen, Bezug 
haben kann? 

— Gegenwärtig beſchäftigt ſich die 
große engliſche Preſſe des Landes ſchon mit 
der eventuellen Auswanderung der „Som— 
merfelder“ Mennonitengemeinden nach 
Süd-Amerika, Paraguay, 

— In dieſen Tagen erhielten wir ei— 
ne Kovie des „Protokolls der Ratſitzung des 


Allruſſiſchen Mennonitiſchen Landwirt- 
ſchaftlichen Vereins“ in Moskau, Rußland, 
welcher an den Tagen vom 11. — 14. No— 


vember abgehalten wurde. Wir fönnen das 
Protofoll, das ziemlich lang tit, nicht im 
unferm Blatte wiedergeben, jo gerne wir 
auch größere Teile davon bringen möchten 
(es kommt jpäter vielleicht einntal ein Aus: 
zug). Wir freuen uns mitteilen zu fünnen. 
dab der Inhalt des Protofolls uns zeigt, 
dat; die Brüder in Rußland eifrig bemüht 
find, die wirtichaftliche Zage der Mennoni- 
ten troß vieler Schwierigkeiten zu heben, 
und daß ihnen auch Schon mand ein Zug 
gelungen iſt. 

— Die Vertreterverjammlung des 
Pandwirtichaftlichen Verbandes der B.H.9. 
(Bürger bolländifher Herkunft in der 
Ukraina, Rußland) foll in Lichtenau, im 
Molotichnagebiet itattfinden. (oder fand 
statt). nur — 

— Allen Berichten nach ſchwebt über 
den Organiſationen der Mennoniten in der 
Ufraina, wie fie fie bis daher hatten, das 
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Damoflesjchwert. Sn dem Rahmen, 
wie der Verband bisher gearbeitet hat, 
wird er in Zurunft woyl taum weıterve- 
itehen dürfen, da er der Weennoniten - Brü- 
derſchaft zu viel beveurete, Die Soviers aber 
in ihm eine gegenrevolutionäre Organija 
tion ſehen. 

— Aus einem Brivatbriefe einer maß— 
gebenden Perſon aus eınem Vorfe in Süd— 
Rußland: „Die deutſche Sektion der fom- 
muniſtiſchen Bartei findet, da die menno— 
nitiſchen Dörfer nod) tiefer im Chrijtentum 
begründet jind, als jie annahnı.“ 

— Ein Punkt im neuen Militärgejeg 
(in Sowiet-Rußland) lautet: „Bürger, 
weldye von Geburt und nad) Erziehung aus 
Familien kommen, die zu religiöjen Sekten 
zählen, dern Lehren ihnen den Waffen: 
dienjt verbieten — und ſchon vor dem Jah— 
re 1917 verboten—, dürfen vom Militär: 
dienjt befreit werden auf Grund von Ver: 
fügung der Guberniagerichte, oder ent- 
ſprechender Inſtanzen.“ Das fpricht ja für 
unjere Glaubensgeenoſſen, — wenn nur 
nicht jo viel Gewalt in die Hände der Lo— 
falbeamten gelegt wäre, die aus Unfennt: 
nis oder Niedertracht gewöhnlich ganz an— 
dere Deutungen der Gejege an den Tag 
bringen. 


u. 
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Bücher. 
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„Gute Bücher ſind immer noch die 
wohlfeilſten Lehr- und Freudenmeiſter und 
der wahre Beiſtand hienieden für Millio— 
nen beſſerer Menſchen.“ .J. Weber.) 

Erzählungen von K. Papke. Das 
ſind ganz köſtliche Erzählungen. So ganz 
aus dem Leben. Ueber „Um ſein Glück“ 
urteilt 3. B. die „Deutſche Lehrerzeitung“: 
Für Menſchenkinder, die vom Schickſal, 
wie man es ſo zu ſagen pflegt, ſchwer ge— 
troffen wurden, die vielleicht ihr Liebſtes 
und Beſtes haben zum Opfer bringen mü— 
ben. Der greife zu dieſer Erzählung und 
verjchenfe jie wieder, — jie verdient mit 
viel Ernit gelefen zu werden. — 

Beſonders ſchön find K. Papkes Fami— 
liengeſchichten. 

— Fritz Biudes Bücher find wertvolle 
Gaben. Der Verfaſſer zeigt dem Leſer in 
äußerſt klarer und überzeugt chriſtlicher 
Art und Weiſe, wie ernſt und ſchwer aber 
doch ſchön und reich der Kampf um die ewi— 
ge Freiheit heute iſt. Im Chriſtentum ftar- 
fe, ſelbſtloſe, bewußte Menſchen werden 
uns vorgeführt: Ueberwundene — nun 
Ueberwinder! Fritz Binde ſchreibt aus 
gründlicher Selbſterfahrung, aus dem tief— 
ſten Selbſterleben heraus, daher wirken 
ſeine Schriften ſo erfriſchend, ſo anſpor— 
nend. 

Bücher von Papke, Fr. Binde, Evenius, 
Schlipköter und andere koſten von 81.00 
bis zu $1.50. 

— Wegcbücher von Fr. Kliche, Koh. 
Döſe, Ernſt Ewers. A. Hindenberg. J. C. 
Omerborn, Sophie Evenins nnd and. 
Tas Büchlein zu 50e. 


Mennonitifhe Rundſchau 


Dieſe Büchlein, in freundlichem Ein— 
band, enthalten gejunden Leſeſtoff, alle auf 
Grund riitlicher Weltanſchauung geſchrie— 
ben. 

Wer eines diefer Bücher  beitellen 
nıöchte, der wende jid an ©. A. Peters, 
672 Arlington Str,, Winnipeg, Man. Es 
ijt mir bei Verbreitung diejer Bücher nicht 
um materiellen Gewinn zu tun, jondern ic) 
möchte gute chrijtliche Literatur in unſern 
Gemeinden mehr Eingang verichaffen. 

„Ich ſchäme mich des Evangeliums von 

Ehrijto nit, denn es ilt eine Kraft 
Gottes, die da felig macht alle, die daran 
glauben.“ Rom. 1, 10. 


Deuntſche Berfammlungen. 








In der Nord . End Kapelle, Ede Bur— 
tows Ave. und Adrews St. finden regel- 
mäßig gottesdienttlide Verſammlungen 
ſtatt. 

Sonntag 10 Uhr morgens Sonntagsſchule, 
11 Uhr morgens Gottesdienſt, 
2 Uhr nachmit. Kinderverſamml. 
7 U.abends Predigt-Gottesdienſt; 
Mittwoch 8 Uhr abends Gebetsſtunde, 
Donnerstag 8 U. abends Schweſternverein. 

Da jo viele Mädchen durdy den Haus: 
dienst Sonntag morgens und oft auch 
abends nicht frei find, jchauten wir aus 
nad) einer Hilfe vom Herrn. Der Herr 
hat ung jetzt einen weiteren Weg geebnet, 
indem und Die 

„Full Goſpel Miſſion“ Halle, Edle Sar 
gent Ave. und Alveritone Str., in nächiter 
Nahe von dem Rundſchau PBublifations 
Sanfe unentgeltlich fir jeden 

Sonntag, 4 Uhr nachmittags zum Got— 
tesdienit zur Verfügung gestellt worden ilt. 

Die Leitung diefer Nebenitation über: 
nimmt Br. Reter Mornelfen, Brediger. 

Su allen unferen Verſammlungen wird 
jedermann herzlich eingeladen. 

Brüderlich grüßend: 
C. N. Hiebert, Prediger, 
610 Mountain Ave. 
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Einladung! 


alle, bis Osborn, 
8 Meilen von Winnipeg wohnen feit bori- 
gem Jahr ungefähr 25 Familien Menno 
niten auf Farmen. Wir haben fonntäglich 
unjere Berfammlungen in unſeren Häu— 
fern. Auf umjerer letzten Berfammlung 
wurde der Wunſch geäußert, durch die 
Rundihau Prediger einzuladen, die Zeit 
und die Möglichkeit haben, uns zu befuchen 
und mit dem Worte Gottes zu dienen. 

Ron der Station La Salle würden wir 
fie jehr gerne abholen. Man melde uns mır 
an, an welchen Tage und von welchen 
Auge. Oder mache bei der Ankunft auf der 
Station eine Anmeldung per Vhone,No.d— 
11, an X. Enns, der am nächſten zur Sta- 
tion wohnt und wir holen fie dann gleich 
ab. Sacob Penner 

La Sale, Man., Bor 56 


Bei der Station 2 


=? 


Ans dem Lejerkreife. 





318 St. Fine Str, Newton, Kanſas. 


Möchte mit diejen Beilen unſern Dank auss 
Iprechen, für die püntliche di widung der 
„Rundſchau.“ Sie bringt Doc) jo viel Neuig— 
feiten bon nah und fern. Ein Segen bejonders 
auf den erſten Seiten. Gott jegue das ganze 
Arbeiterperjonal! Grüßend 

John F. Jantzgen. 


* 


Cottage Grove, Oreg. 

(Unſer Heim iſt Dalmeny, Cast.) Ta von 
etlichen getvunjcht wurde, dat ich von der Weile 
etivas jchreiben jolle, jo will ich es verſuchen. 
Unſer Plan war ja yon im vorigen Jahr eine 
Reife zu machen, aber es ging nicht, Doc) dies 
jes Jahr hat der Herr es uns vergönnt, da 
wir am 9. Dezember abfahren durften. Wir 
verliegen Sasfatoon 5llhr abends. Unjer erjtes 
Siel war Three Hills, Alta. Als wir beinahe 
100 Meilen gefahren waren, bradte uns der 
Konduftor ein Telegramm. Da erjchraden wir 
jehr. Wir dachten ſchon an ein Unglüd daheim. 
Aber als ich es öffnete, da war e3 bon unjern 
Freunden bei Three Hills, Alta. Wir follten 
22 Stunden in Calgary auf den Zug warten, 
jetzt holten jie uns per Auto ab von Nodford, 
50 Meilen Dften von Kalgary. Wir famen 
alſo einen Tag früher nach Three Hills. Bald 
famen wir bei einem hutterſchen Bruderhof. 
Hier hielten wir an. Sie luden uns ein zum 
Frühſtück. Damm bejahen wir den Hof. Diele 
Leute verfertigen viele Sachen ſelbſt, ſo mie 
Meider, Schuhe uſw. Sie haben aud) ihre eiqne 
Rohlengruben, und eine eigne Dampfmühle. 
Zu Mittag tvaren wir bei Freund Peter Jan: 
zen. Hier bei den Freunden ging es aut. Am 
14, Dezember verliehen wir Three Hill und 
fuhren über Edmonton nad) Vancouver. In 
Vancoubver nibt e8 vieles zu ſehen Hier befuchten 
wir Abr. Bogten und fuhren Abends bis Blain, 
Waſh. An der Grenze blieben mir über Nacht 
und am Morgen mußten wir noch manche Fras 
gen beantworten. Miles ging aut, nur meiner 
Frau Hallsleiden hielt uns etwas auf. In Eiwes 
rett angekommen, follten mir fast einen ganzen 
Tag anf den Zug nad Odeffa, Waih. warten. 
So nahmen wir ein Muto und bald waren ir 
in Monroe bei X. D. Bullers. Hier blieeben 
wir über Nacht. Am 18. morgens fuhren mir 
ab nah Odefla, Wafh. Freund Kohn Yan 
nahın uns zu ihrer Kirche. Am 22. fuhren wir 
nach Dallas, Oreg. wo wir am 23. anfamen. 
David Giesbrecht fuhr uns zu Geichwifter J. 
x. Enten. An Dallas feierten wir Weihnachten. 
Der viele Nenen an der Weitfüite mar zum 
Reiten nicht fehr angenehm. Doch als mir in 
Dallas etliche Tage netveien waren, wurde es 
ſchön. von 5 bis 8 Grad warm. Nachts etwas 
Froſt. Es iſt dort ja ſchön, aber ich glaube wir 
werden wohl noch bei Datmenn. Sask. bleiben. 
Sonſt ging es uns in Dallas ſehr aut. Fuhren 
am 29. von Dallas ab nach San Franäsisce. 
Weil wir aber unterweges erfuhren, dak in 
Cottage Erobe. DOrea., 2 Füchter bon meiner 
Frau Dnfel, Seinrich Schmidt. wohnen, fo fties 
nen wir hier ah und Mr. George Steadman 
hahlte ım? ah. Diefer Ort Tient am Hiah Mat 
nach Fatif., ımd in der Stunde fahren hier100 
his 200 Aunos borhei.. Mir batten una mit dies 
fen Freunden noch nie nefehen und es ging 
am Bier aut. Nin Fahren wir beute den 31. 
Destm. ab nach Californien. Grüßend 


Fred und Suſie Lutke. 





Niemand iſt auf einmal zum 
ſchlechten Menſchen geworden. 











Korrespondenzen, 








Hillsboro, Kanſas. 


Bericht von einem Hochzeitsfeſte. 

Den 6. Januar war die Hochzeitsfeier 
bei meinen Geſchwiſtern Iſaat Grävs. 
Der Bräutigam war meiner Geſch. J.J.H. 
Janzens Sohn von Canada, Jakob, und 
die Braut Suſie Grävs, Tochter von J. 
Grävs. 

Als der Aelteſte P. H. Unruh und das 
Brautpaar hereinkamen, ſang die Ver— 
janunlung Lied 420, Geſangbuch: „Freund 
der Seelen, Bräutigam, der mich je und je 
geliebet, und in reiner Liebesflanım’, mir 
fein Herz zu eigen gibet. Ad, wie follt 
ih nicht allein, Sefu, Dir verbunden fein!” 
Er machte die Einleitung mit Matth. 7: 
24 bis Ende, hielt dann ein ernites Gebet. 
Dann fang ein Quartett No. 41 aus kl. 
Palme, „Treuer Heiland, für die Deinen!” 
Als Tert nahm der Nedner Pi. 90, 17: 
„Und der Herr, unfer Gott, fei ung freund- 
lich und fürdere das Werk unſrer Hände 
ja, das Werf unferer Hände .. . "E83 war 
eine köſtliche Traurede. ES wurde gefagt, 
daB diefe Worte aus dem Munde eines Mo— 
je kamen ‚aus der ernitlichiten Zeit jeines 
Lebens. Und in diefer Lage hatte er Sich die 
Freundlichfeit feines Gottes gewünscht. Als 
er die freumdlichkeit feines Gottes er- 
fannt hatte, dann dachte er an fein eignes 
Schaffen und bat, daß der Serr bei ihm 
fein möge. Diefe Bitte müßten Brautleute 
am Bochzeitstage aud) beten, daß der Serr 
bei ihnen fein möge: auf einer Seite die 
eigne Ohnmacht, und auf der andern Got 
tes Allmacht! Wenn man an Scheidemegen 
jteht, wie 3.8. am Hodjzeitstage, dann muß 
an den Herrn um Rat fragen. Und wie 
rötlich ift e8 dann, einen fo freundlichen 
Herrn zu haben. Aber e8 fommen auch 
dunfle Tage, der Herr möchte geben, dat 
fie in den dunkeln Tagen die Freundlichkeit 
des Serrn befonders fehen! 

So wünjchte der Redner daß der Serr 
jede Tagesarbeit bei ihnen ſegnen möge. 
Nun berlas er die Trauregeln. Dann fang 
wieder das Quartett, No. 28, „Führe mid, 
ich folge.” Dann fand die Trauhandlung 
ftatt, naher Gebet und Segen. Zum 
Schluß fang die Verſammlung Lied 427. 
„Wo Jeſu Liebe bindet.” Dann gab's noch 
ein wohlgemeintes Mahl, und gefegnet 
ichied wohl ein jeder. 

Selena Warfentin. 


— 


Marion, ©. Dal, den 9. Janunar 1926. 





Meine liebe Frau kann mir nicht mehr 
vorlefen, woran ih mich fo fehr gewöhnt 
hette, denn fie iſt heimgegangen. Nachdem 
unſer Sohn aus Chicago, M. B. Inſtitut 
4 Wochen zuhaufe war, (er fan nämlich 
Dam Naarähnts) fühſon mir die Einſamkeit 
erit recht, da er zu Neujahr wieder in die 
Arbeit fuhr, Jacob 3. Santzen. 


Mennonitifhe Rundihan 
Dallas, Oregon, 


Wie es fcheint, kommt nur fehr jelten 
etwas aus Diejer Eda in die „Hund: 
ſchau“. Man bat Hier wohl feinen Sorrej- 
pondenten. So dachte ich einmal von bier 
etwas zu berichten. 

Was nun den Neuigkeiten betrifft, fo 
find derer zur Zeit hier nicht viel aufzu— 
treiben, zumal im Winter ſolche mehr auf 
dent Bapier und in Plaudertajchen zu fin- 
den find. Legtere veritehen es mandmal 
recht meilterhaft, etwas in Sirkfulation zu 
bringen, wo jelten etwas oder jo gar nichts 
dran Wahr ijt. Mir jcheint’3, die Urſache 
hierfür ijt in den meijten allen, dad jie 
font nichts zu tun haben. Solche Neuig- 
feiten will ich den Leſern aber nicht aufti 
ſchen. 

In dieſer Ecke, wo manche unſerer Men— 
noniten wohnen, gibt es im Winter recht 
oft Beſuche von Leuten aus dem Norden, 
die durchreiſen nach dem Süden. Die gro— 
ßen Weizenernten und die hohen Preiſe auf 
dem Weizen ermöglichen es manchen, den 
harten Winter aus dem Wege zu gehen 
und denſelben auf Reiſen und im Süden 
zu verbringen. Das iſt ja auch ſehr ſchön 
und erzieheriſch. So ſind in letzterer Zeit 
unter anderen die folgenden Männer mit 
ihren Frauen hier durchgereiſt: Peter 
Bärg, Mennon, J. Ediger, H. Görzen und 
P. Lütke, Dalmeny, Sask., und geſtern ka— 
men Seinrih von Nießen, Aberdeen, 
und Johann Dörkien, Borden, Sasf., hier 
an. Morgen wollen fie weiter in den Sü— 
den fahren. Alle haben bier Verwandte 
oder Freunde befucht. Uns freut es auch, 
wenn ntan den Fleinen Mbitecher von 16 
Meilen von Ealem aus nad Dallas macht 
und uns befucht. Wir haben Befuche gerne, 
wer es auch immer ijt, er wird bier will- 
kommen fein. 

Manchen dünkt Dallas und Umgegend 
vielleicht fehr Fein zu fein. Sit auch nicht 
aroß zu nennen, aber wenn man einmal 
eine Liſte von allen Namen der Umgegend 
zu Geſichte bekommt und die deutſchen Na- 
men darin aufſucht, dann bekommt man 
eine recht lange Liſte unſerer Leute. Sind 
hier doch auch drei mennonitiſche Gemein— 
ſchaften: Die größte Filiale des Bruder— 
thaler Bundes iſt bei Dallas, mit einer 
Sonntagsſchulliſte von über 200 Beſucher, 
dann iſt die M. B. Gemeinde mit einer 
Beſucherliſte von nahe an 200 und die Zi— 
onsgemeinde mit weniger Beſucher. Die 
erſten beiden haben geräumige ſchöne Bet— 
häuſer, während die letzteren ihre Ver— 
ſammlungen in der Kirche der Adventiſten 
abhalten. Dallas iſt ein Städchen von etwo 
3000 Einwohnern ınit elf Kirchen berichie- 
dener Gemeinſchaften. 

Unſere Leute findet man in ben ver- 
ſchiedenen Zweigen hefhäftiat. ala Farmer, 
Geſchäftsleute verſchiedener Art und Mrbei- 


ter in don Sägemühlen umd Vackhäuſern. 


Mir hahen hier eine Sägemühle, die efwa 
125 Arbeiter beichäfttat, wohon die meiften 
wohl ır umferen Renten gehören Von die- 
fen find mande, die höhere Anftellungen 





27. Januar. 


mit gutem Berdienjt befleiden. Manche Be- 
ſucher, die zugleich Umſchau hielten nad 


Berbejjerung ıyres Standes, ſind grade 
des Verdienjtes wegen bier hängen geblie- 
ben und haben ſich heimiſch eingerichtet, 
Mehrere jedoch unſerer Xeute jind im vo— 
rigen Sommer nad) Toledo gegangen, ei- 
ner Stadt, die etwa 85 Meilen von: hier 
am Stillen Dcean gelegen ijt, wo eine gro. 
Be Zannenjägemühle it, die üder 500 Ar— 
beiter mit zwei Arbeiterſchichten beſchäf— 
tigt. Manche verdienen darin gut. Wenn 
man danı aber die Gemeinjchajtsbedürfnij. 
je des Durchſchnittsmenſchen adgieht, ohne 
welche wir uns faum hemiſch fühlen, dann 
bleibt es bei mandem wohl eine tage, ob 
er jich wirklich verbejjert hat. Der irdiſche 
Gewinn ijt Schließlich doch nicht Alles für 
einem Menſchen, der Geijt braucht aud 
Nahrung und muß einen Ort haben, wo er 
folde von Zeit zu Zeit erhält. Das liegt 
ja unſerem Volke ganz befonders zu Grun— 
de. . 
Die Yarmer in diefer Gegend ziehen 
meiſtens Objt, Beeren, Heu, Getreide, Klee 
für Samen und Futter uſw. Einige be. 
Ihäftigen ſich ausschließlich mit der Mol- 
ferei und Hühnerzucht. Unter, ihnen find 
arme und wohlhabende Leute. Mancher hat 
es durch die Objtwirtichaft, mancher dur 
Viehzucht, andere durch Getreidebau zu 
Wohlitand gebradt. Manche ſind arm ge- 
blieben und müſſen ums tägliche Brot 
ichaffen und leben von der Hand in den 
Mund. Arbeit iſt bier jedoch fast immer 
fir den, der arbeiten will. 

Das Sauptproduft in der Farmcrei 
find die Pflaumen. Die Stadt Dallas wird 
die Pflaumenjtadt in Amerifa genannt, fo 
wie Galeın, die Hauptſtadt unferes Staa- 
tes, die Kirſchenſtadt der Welt iſt. Hier 
haben wir die allerbejten Kirſchen, die be- 
Tannt find in den verfchiedenen Farben und 
verjchiedenen Geſchmacks. Tann ift aud 
die nur 10 Meilen von bier entfernt Tie- 
gende Stadt Independence, welche die Hop- 
fenitadt der Welt genannt wird. Hier find 
Taufende Ader in Hopfen, wo zur Ernte 
zeit auch Zaufende Leute Arbeit finden. 
Solche Leute fommen dann hierher von 
allen Richtungen unferes Landes, einige 
fogar von Kanſas und New Norf. 

Mehrere unferer Kinder befuchen aud) 
die Hochſchule in der Stadt und einige fo- 
gar die Univerfität und das College. Wir 
haben in Oregon fehr aute Schulen, und 
die Koften, durd die Schulen zu gehen, 
find nicht hoch. Die meiſten Schüler von 
unferen Leuten fommen nicht nur mit an- 
dern Kindern mit, fondern find meiftens 
bor und graduiren mit Ehren. Das Leh— 
rerfeminar des Staates ift I Meilen von 
uns entfernt, in der Stadt Monmouth, die 
Universität it in Salem und das College 
in Corballis, 35 Meilen ab. Alle Fächer, 
die ein Student ſich wünſcht, werden ihm 
bier geboten. Nur eine Nnitolt fehlt uns, 
und. das iſt eine deutfche Bibelichule. Wenn 
man auch in den erften awei „ben genann—⸗ 
ten Gemeinden an zwei Ahoönden in ber 
Woche im Winter etwas in der Beziehung 











1926 


tut, iſt das jedoch nicht genügend, und wir 
fouten hier eine gründliye Bibelſchule ha— 
ben. 

Was da3 Klima betrifjt, jo darf man 
wohl mit Recht jagen, es iſt das jchönite 
und mildejte, das man in den Staaten 
finden fann. Seine große Kälte im Winter 
und feine große Hige im Sommer. Seine 
grogen Winde oder Stürme und Gewitter- 
idylage. Selten friet e8 im Winter, und 
wenn hin und wieder einmal chvas Schnee 
herunter kommt, jo taut er in den meijten 
Fällen jo ſchnell auf wie er fällt. Nod) fann 
man blühende Rojen draußen finden. Auch 
einige8 Gemüſe ijt nod) zu Haben aus dem 
Garten. Rüben und Kohl fann man den 
Winter durch aus dem Garten holen. Sehr 
oft jedody Haben wir bier im Winter Re- 
gen. Meiftens fällt diefer fehr fanft he— 
runter, und das Waſſer zieht in die Erde, 
Im Sommer aber gibt es fehr jelten Ne- 
gen. Bewäſſerung iſt nicht angebracht. Das 
allerbeite Obit, wie Mepfel, Birnen, Plau- 
men, Pfirſiche, Wein ufw. gedeiht Hier 
prachtvoll. Die Früchte werden entweder 
grün verfandt oder fie werden getrocnet 
und gedörrt. 

In dieſem Winter haben wir nod nicht 
den gewöhnlichen Teil des Jahresregens 
erhalten und wir ſchauen aus nad) folchem. 
Wir müſſen viel Negen haben, damit die 
Erde durch den Sommer feucht bleibt und 
das Obſt und Getreide zur Neife kommt. 

B. P. Kroeker. 


P. O. Laird, Sask. 





Am Sylveſterabend. Das Jahr 1925 
lebten wir nur einmal, und was wir in 
demjelben unterlajjen oder verjüumt ha- 
ben, da8 möge der Serr in feiner großen 
Gnade verzeihen. Er wolle aber aud in 
dem neuen Jahr, das neu vor uns liegt, 
uns mit Kraft ausrüften, nit nur dab 
man den Willen hat, fondern er wolle aud) 
Kraft zum Vollbringen geben, da, wo er 
uns brauchen will, — denn Aufgaben hat 
doch ein jeder Menfcd im Leben. — Unſer 
Sohn 3. Regier ſprach über den 103 Pſ., 
der mit der Aufforderung zum Lob und 
Dank anfängt und endigt. Sa, wie viel 
Rob und Dank find wir dem Serrn ſchuldig 
für feine unausſprechliche Güte, mit der er 
uns aud in der verfloffenen Zeit geführt 
bat. Wenn wir uns feine Führungen in 
mandıen Beziehungen auch anders ge- 
wünfcht hätten, jo wiffen wir doch, daß Er, 
der da gefagt hat: „meine Wege find nicht 
eure Wege,” es doch allemal recht madıt. 
Er läßt den Wanderer auch nicht allein auf 
dem gefahrvollen Wege durchs Tal der 
Zeit, fondern er geht voran und reiht ihm 
feine Sand. 

Den 30. Dez. durften wir einer Sil. 
berhochzeit beimohnen. Denen Gott die 
Gnade ſchenkte, diefes Fo zu feiern, waren 
Abr. Friefens in Laird Frau Frieſen ift 
die Tochter meines verſtorbenen Mannes 
Echmeiter. Wegen Mangel an Raum in 
ihrer Wohnung war die eier im engeren 
Familien· und Freundeskreiſe. In der Sir. 


Mennonitifhe Rundſchan 


he hielt unfer Sohn 3. Negier und Rev. 
D. Epp Anjpradyen. Nach dein wir dann 
in ihrem Heim mit einem Mahle beiwvirtet 
waren, folgte noch) ein Programmı, einige 
Gedichte und jchöne Lieder wurden gelie- 
fert. Br. Frieſen iſt mit einer kleinen Un- 
terbredung 37 Jahre als Lehrer tätig 
gewejen, in diefem Berufe ijt er auch ge- 
genwärtig od), während jeine älteite Tod). 
ter das Poſtamt in Zaird verwaltet. In 
dem viel bejchäftigten Leben it dann fo 
ein Familienfeſt eine ſchöne gefegnete Ab- 
wechſlung. Es gibt ein Stilleftehn, und 
Rückwärtsblicken auf die durchpilgerten 25 
Jahre. Die Gefühle J 


eines Jubelpaares 
brachte unſre Tochter in einem Gedichte 
zum Ausdruck: 


Der Kindheit goldner Traum iſt längſt 
entſchwunden 

Ihm folgten bald des Lebens ernſte a 

en, 

Und wenn auch Blumen bier auf unfern 

; Pfade blüh'n 

Muß doc der Chriſt jo oft durch heiße Wü— 
iten ziehn, 


So denkt aud) ihr an eurem Jubeltage. 
Doch ivenn Ihr Freud und Leid legt auf 
die Waage: 
da3 euer Nuge heute 

haut? 
Iſt's nicht der Mühe wert, das man bier 
Hütten baut? 


aud) eilten bin Die 
Stunden, 

Sabt ihr des Herrn Näbe doch empfunden 

Wenn ihr zu ihm gefleht im ftillen Käm— 
merlein 
Sat es geſtärkt auch durch fein Nabejfein. 


Nun feid gekommen ihr zur Mittagshö- 
—— 

Ein weiter Weg, auf den zurück ihr ſeht! 
Kett ſchenkte Gott euch dieſes Jubelfeſt 

Und ihm zu Ehren ihr ein Ebenezer feßt. 


"&o famen wir das Feſt mit Euch zu fei- 
ern 

Und Blumen auf den Lebensweg zu ftreun, 
Geſchwiſter, Freunde alle find wir da 
Halt wie & einſt vor 25 Nahren war. 


Doch nein, die Zeiten haben fich geän- 
dert 

Der grüne Kranz, das Sträufschen mit den 
Bändern 

Die welkten längſt, heut ziert euch Silber- 
ſchmuck, 

Das Haupt, noch ſtolz erhoben, doch ſchon 
graut. 


Was iſt es dann, 


Wenn wechſelvoll 


Und in den Reihen eurer lieben Gäſte 
Fehlt doch das Schönſte und das Allerbeſte 
Kein Elternpaar, kein Mutterauge lieb und 

traut: 
Auf euch, Geliebte, Heute fegnend nieder- 
ſchaut. 


Wie oft haben ſie Hände aufgehoben 
Und Gott gebeten, daß er möcht' von oben 
Euch feinen Segen geben auf den Lebens— 

pfad 


9 
Und euch ſtets nahe fein mit feinem wei— 


fen Rat. 

Sie alle gingen beim und ruh'n in 
Frieden, 

Nach dem vollendet ſie ihr Tagewerk hin— 

niedda 

Doch gerne ſchauen wir auf jene Zeit zu— 
rück, 

Wo wir im Elternhaus genoſſen Freud und 
Glück. 

Doch will ich euch nun länger nicht auf— 
halten 

Sonſt könnt' es ſich vielleicht noch ſo ge— 

ſtalten 

Daß ich zu viel der Zeit für meinen Reim 
begehre, 

Da andre haben noch der ſchönen Wünſche 

mehr. 


So wünſch' ip noch, dab in den Fünft- 
gen Jahren. 

Bor allenı Unfall euch der Herr bewahre, 

Daß manches Sahr voll reichem Eheglüd, 

Bis in das Alter froh erhalte euren Blid. 


Wenn dann die Abendichattei leiſe jinken, 


Auf Die Vergangenheit ji eure Vlicte 
richten, 

Dann reicht voll Heilger Andacht euch Die 
Hände 


Und ſprecht: „Zur letzten Fahrt, Herr, un— 
ſer Schifflein wende.“ 
So Gott will, gedenke id) den 4. Janu- 
ar abzureijen nad) Kanjas, in Geſellſchaft 
meiner Kinder U. Regiers und W. Rem 
pels. Unſer Vornehmen iſt, einige Monate 
in den Staaten zu ſpazieren, Zuerſt wol 
len wir meine Sinder W. W. Bahnmanns, 
Pretty Brairie, befuhen und dann aud) 
nod) die Geſchwiſter Abr. Negiers, Oklah. 
Mit Gruß an liebe Freunde in fern und 
nad unterzeichnet ſich 
Frau Peter Regier. 


.r 
.. 


Arnaud, Man, 





Am 8. und 9. Januar tagte in Arnaud 
eine „Bibelfonferenz“ — eine bibliſche Be 
fprehung über Befehrung — an der Hand 
bon Ap. Geſch. 9. 

Der Herr reichte in Seiner Freudlid- 
feit den Brüdern Gnade dar, das Wefen 
der Bekehrung nachzuweiſen, wie auch ih- 
ren Urſprung — woher fie ftammt — und 
den Zweck derfelben; ihre Bedeutung für 
bie zu rettende Welt 20. u. 21, wie aud 
für die Gemeinde dv. 31, Gal. 1, 23. 24. 
und 1. Theſſ. 1, 9. 10. 

Obwohl wir fagen müflen: „Unſer 
Willen ift Stückwerk, und unfer Weisjagen 
iſt Stückwerk“, doch tragen foldhe Stunden 
der Gemeinſchaft am Evangelium dagı bei, 
Sicht zu verbreiten, Leben zu retten“ d.i. 
Sünder zu erwecken, Ermwedte zu fördern 
in der Selbft- und SHeilserfenntni8 und 
Gläubige zu befeftigen in der Gnade. 

Daß e8 ung gegeben werde, mit freudi- 
gem Auftun unferes Mundes Fund zu ma- 
chen das Geheimnis des Evangeliums „zum 
Preiſe des Namens Jeſu— ift das fehnliche 
Verlangen aller, die „Seine Ericheinung 
lieb haben.“. A. B. P. 





10 
Glairmont, Alta. 





Mit Gottes Hilfe Haben wir wieder 
dürfen ing neue Jahr treten. Das alte Jahr 
ijt dahin, und wir müſſen mit Stlagelieder 
Kap. 3: 22 — 24 einjtinimen: „Die Güte 
des Herrn iſt's, daß wir nicht gar aus 
find, — jein Barmherzigkeit hat nod) fein 
Ende!“ Der Herr hat uns wunderbar Ge- 
führet, und mit feinem Segen ijt er uns 
fühlbar nahe gewefen. In den Feiertagen 
find wir bejonders zurüdgeführt worden, 
auf die Wohltaten, die Gott uns gegeben 
hat ‚durch Jeſus, feinen lieben Sohn. Wie 
er jo arm auf Erden kam, und wir find 
durch Jeſum jo reich geworden, daß wir 
einftimmen können von Herzen: Der Herr 
hat viel für uns getan. | 

Wir hatten eine ſchöne Zeit, 

Unſre Herzen tief erfreut 
Für den Segen, für die Lieb’, 
Danfen ihm von Herzenstrieb. 

Wenn auch eine Fleine Schar 
Nur in diefer Ede war, 

Ruht das Glück nicht in der Menge! — 
Kleine Schar lobt im Gejänge 

Für das Glück und für die Straft, 
Die auch hier viel Wunder Ichafit, 
Denn das Hüuflein mehrt ich: 

Bald wird jein ein groß’ Gedicht. 

Neues aus letter Zeit iſt nicht zu be- 
richten. Wenn wir nicht den Schnee hätten, 
würden wir bald anfangen zu denken, wir 
feien in Californien. 'Es ijt eine Zeitlang 
fhon wunderſchön geweſen, ſchon von vor 
Weihnaditen. Es ſchneit dann zu Zeiten 
tiichtig, und dann fommen warme Winde 
vom Weiten, und der Schnee verſchwindet 
fo mehr. So ijt’8 auch jekt. 

Es wird viel Getreide zum Marft ge- 
fahren, es Sicht zu Seiten recht bunt bei 
den Elewators aus. Die Preiſe find auch 
nicht fo fchlecht. ES hat alles einen ganz 
auten Preis, außer Pferde, die ziemlich 
billig find. Die Urſache ift wohl, dab bier 
fo viele find. Wir haben nichts zu Klagen 
nur zu danfen! 

Mit beiten Wohlwunſch 

Der Berichterſtatter. 


—— — ⸗ 


Oſler, Sask. 


Da wir bereits ins neue Jahr einge— 
treten ſind, ſo muß ich wieder etliche Be— 
gebenheiten durch die Rundſchau mitteilen. 
In Neuanlage ſtarb ganz plötzlich der alte 
Vater und Großvater, Peter Martens. Den 
eriten Weihnachtstag des Abends, als er 
ſich wollte zu Bette begeben Dieſer P. 
Martens mar mein Petterenfel. Ich muß 
no etwas Näheres über fein Mbicheiden 
fagen: Am Vopmittag war er noch in der 
Kirche, und Nachmittag hatte er noch ge- 
meint, er merde die Kirder doch alle zu ſe— 
hen befommen, was aber fchon nicht gefche- 
ben it. Er war bei den Sindrrn $. 





Braunen. Als des Abends die Säfte weg 
gingen, war er noch wie gewöhnlich. Braım 
und Fran aingen noch in den Stall. Als 
fie zurückkamen, war der Vater bereit3 in 
feiner tube gegangen, und des Morgens 


Mennonitiifde Rundidan 


ging Frau Braun, jeine Tochter, in des 
Vaters Stube, aver, ad)! was ſah ſie! Der 
Vater lag auf der wiele. Sie rief den 
Wann, der jofort jagte: der iſt Tot! Sie 
wollten ihn aufrichten, aber er war jchon 
ganz jteif, denn er hatte die lange Nacht 
ion jo gelegen. Der Tod hatte ihm beim 
Stleiderausziehen übereilt. Er ijt alt ge- 
worden 77 Jahre, 8 Monate und 13 Tage. 

Am zweiten Weihnachtsabend verjchied 
nad) langeın Zeiden der weit und breit be- 
fannte Jakob Neufeld. Sein Leiden kam 
ber von der „Fluh“ aus dem Sabre 1918. 
Seine Zunge war damals jehr angegriffen 
von der Krankheit, und fie jtellte ſich erit 
im Serbjt, mit der rauhen Witterung ein. 
Es wurde von Jahr zu Jahr jchlinmer, 
Neufeld ijt alt geworden 56 Jahre, 3 Mo- 
nate. Seine Ehe war Einderlos. Zivei Ble- 
gefinder haben fie aufgezogen. Weil Neu: 
felds eine halbe Meile von Neuenburg woh— 
men, jo wurde das Begräbnis beider Ver— 
Ihiedenen am 30. Dezenber auf einer 
Stelle abgehalten, es joll eine ſehr große 
Begräbnisverſammlung geweſen jein. Bei— 
de wurden dann auch in ein Grab geſetzt, 
wo ſie nun von allen ihren Werken ruhen. 

Unſerm Eiſenwarenhändler in Oſler iſt 
ihr einziges Kind (ein Sohn von 8 Jahren) 
in den letzten Tagen im alten Jahr geſtor— 
ben. Neujahr, den 1. Januar 1926 wurde 
das Begräbnis in Roſthern abgehalten. 
Gerne hätten die Eltern das Kind aehal- 
ten, aber der umerbittlide Tod nahm es 
ihnen. 

Sn Mberdeen, Sask., geſchah am 2. 
Januar ein großes Unglüd. Gin Gerhard 
Boſchman arbeitete in der Stadt im Holz— 
jchneiden mit der Kreisſäge. Während der 
Arbeit brach das Wellenlager am Nad und 
die Säge traf Bolhmans Kopf, und fchnitt 
ibm das Gejicht ab und einen Arıı. Das 
foll in einem Augenblic gejchehen fein. Mit 
Net jagt der Dichter: Bedenke, Menſch, 
das Ende, bedenke deinen Tod! Der Tod 
kommt oft geichmwinde, ‚ Auf Schritt 
und Tritt ift der Menfh vom Tod umge- 
ben. 

An 8. Januar 5 Uhr abends wurde 
der alte 3. Unruh bon feinen Leuten durch 
den Tod erlöft, ijt alt gäworden 71 Sabre. 
Sein Leiden war Waſſerſucht. Er bintelieh 
eine jehr leidende Gattin. Sie hat ſchon 
mehrere Sabre im Bette zugebradt, iſt ſehr 
verfrüppelt von Rheumatismus. 

Die Leſer werden wohl fagen, beim Leſen 
dieſes Briefes: Der weiß heute nur bon 
Sterben zu fchreiben. 

Das Wetter ijt hier noch immer fchön. 
So ſchönes Wetter verfürzt uns fehr den 
Winter und jpart Futter und Brennmate- 
rial. Mit € 

J. Martens. 





Borden, Sıst. 


Wenn Korrefpondenten fchon Tanne Zeit 
aeichtvienen haben, fo geben fie mitinter 
allerhand winzige Dinae an, die ihnen 
das Schreiben nicht zuließen, und meinen 
fih dann gerechtfertigt zu haben. 








27. Jannar, 
Nun, diefesmal habe ich einen triftigen 
Grund anzugeven als Urjadye meines lan— 


gen Schweigens. went lieven Gott gefiel 
es namlidy, mich aufs Skrantenlager zu le— 


gen. Veich hat nänlich 3 Wochen lang ein 
jurchtbarer Gelenkrheumatismus gequält, 


bon dem ich auch noch lange nicht geheilt 
bin, und noch fajt die halbe Zeit im Wett 
jubringe, 

Weil id) annehme, daß in gegenmwär- 
tiger Winterzeit viele andere unferer Leſer 
an dieſer Stranfheit leiden, jo will ich dag 
Erperimentverfahren an meinen franfen 
Sliederteilen mitteilen. Anfangs gab ein 
Cinreiben mit einem jtarfen Mittel für 
kürzere Zeit Linderung. Da wurden noch 
allerlei kleinliche Hausmittel angewandt, 
aber das furchtbare Reißen jtellte jich im: 
mer mehr ein. Man erteilte diefen und je- 
nen Rat, und derjelben wurden jo viele, 
daß, wenn man alles hätte befolgen und 
anivenden wollen, man durch die Zeit tat: 
jächlih ſehr beſchäftigt geweſen wäre. Ei— 
nen gewöhnlichen Medikus für dieſe Art 
Krankheit rufen hat gelehrt, daß es nutz— 
los ijt. Da kam nun, (nad) unſerm Gutad)- 
ten, uns zum Glück und Heil) ein mehr 
einfacher Doktor aus dem Dften zu ung, 
deſſen Kräutermedizin ich jofort in An- 
ſpruch nahm, welches, wie ich glaube, hel- 
fen wird. Dann aber habe ich auch noch das 
eranthematijche Verfahren an mir ergehen 
lajjen, und wollten die werten Leſer nun 
willen, welches von beiden am beiten ge- 
wirft hat, jo möchte ich jagen, die Kur von 
dem Seren Doktor kann mich allmählich 
bom Rhenmatisnmus befreien. Die furdt- 
baren Schnrerzen aber hat da3 exanthema- 
tiiche Verfahren befeitigt. Ein regelrechtes 
wiederholte eranthematijches Berfahren 
mußte, nreiner Anficht nach, am beiten ge- 
gen Rheumatismus wirken. Alfo,wo immer 
fo ein einfacher Arzt mit dent Lebenswecker 
im Preife wohnt, dent follten Nhenmatis- 
musleidende in Anſpruch nehnten. 

Allerlei Zandhändel find hier im Gan- 
ge. Wie mir mitgeteilt wurde, hat Sohn 
C. Wall dem Herman Hildebrand feine 
gutbebaute Farm abgefauft. Wiederum H. 
Hildebrand hat bei Hepburn E. KR. Unruh's 
Farm Fäuflich erivorben. 

Bon uns 50 Meilen im Nordweſten 
verfauft die CPR. Co. Land, und zwar 
auf jehr gute Bedingungen. Es koſtet je 
nachdem das Land aut oder bejjer ijt von 
12 — 18 Dollar per Ader. Immigranten 
dürfen die erjten 4 Jahre feine Zahlungen 
machen. Alfo eine günftige Gelegenheit für 
jte. Die meiften von Bordenumgeburg ha— 
ben ſich dafelbit eine Farm verjchreiben laſ— 
fen, und ſchauen recht mutig in die Zu- 
kunft. 

Morgen ſoll wiederum eine Verſamm— 
lung wegen das Wartimland in Hepburn 
ſtattfinden. Der Preis des Landes iſt 40 

Dollar. 

Gegenwärtig herrſchen die Maſern hier 
unter den Kindern. Faſt in jedem Hauſe 
gr etlihe Kinder —* 

P. P. Wiebe. 











Schwere, Vedrürfte, 





1926 
Lodi, Calif. 
Es wäre wohl an der Zeit, mal wie— 


der etwas aus dem fernen Weſten zu be— 
richten In Rußland ſprach man oft vom 


fernen Oſten, dann dachte man an Wladji 
Woſtock, das iſt von uns nun aber auch 


Weit. Wie ſoll man das denn nehmen ?Man 


wiirde von bier aus doch weſtwärts fah- 
ren, um dorthin zu gelangen, nicht nad) 
Oſten. Man beurteilt dochwohl alles von 


jeinem Standpunfte aus und meint, es 
jet nur jo ridtig. Da babe id) mande 
Freunde, die wohnen von mir in Oſt, Nord 
oder Eid. Sie aber ſprechen das Entge: 
gengefekte von mir. Das gibt wieder Anlaß 
su denfen, daß der Menfch angelegt it, 
ſehr einſeitig zu ſein, trotzdem es ſo richtig 
iſt. Da ſagt uns die Bibel einen Lehrſpruch: 
Was ihr wollt, daß euch die Leute tun ſol— 
len, das tut ihr ihnen. Das reflektiert. 
Da könnte man ſich zu ſehen bekommen und 
erſchrickt Warum? Weil man es anders 
gedacht hätte. Da ſingt der Dichter ſo rich 
tig. „Täuſchung nur bat dieſe Welt.“ Der 
hatte das praktiſch durchlebt und mancher 
andere mit ihm. Iſt man zu feſt auf ſeiner 
Meinung, dann iſt es ſehr ſchwer, überführt 
zu werden. Iſt man ſich aber wirklich ſi— 
cher in ſeinem Wiſſen, dann kann man ru— 
hig und ſtille ſein. Warum aber ſolche 
wunderbare Einleitung am erſten Rage 
in 1926? Erſtens deshalb, weil mein Dei 
fon an die Leſer der Rundſchau nicht weit 
wärts gebt, fondern nad) den andern drei 
Richtungen, denn wenn ich oben jchreibe,, 
dab ic) vom Weiten berichten will, ſoll es 
auch ſtimmen. Sch wohne aber nur für den- 
jenigen im Weiten, der von mir im Diten 
wohnt. Trotzdem jagen die Leute in China 
do, dab Calif. an der Weſtküſte Liegt. 
Ferner Schreibe ich dieſes deshalb, daß ei- 
nem bei folder Behandlung far wird, daß 
die Erde wohl rund ilt. Oft iſt einem der 
Kopf von innen rund (durcheinander) und 
dann gibt man entweder nichts zu oder al- 
les. Streitfragen der Menfchbeit Fommen 
vielfahp um Jahreswenden zum Abſchluß 
und mancher wird erregt, wenn er an Neu- 
jahr denkt. Mancher fann nicht neu regeln 
amd fallt ins Urteil der Menichen. Na, oit 
wird erit dann der Kopf di, rund und 


durcheinander. Geht das Neuordnen gut. 
dann fagt man sich: Wie ift der Menich 
dod) fo beitrebt, frei zu fein. Beſonders 


Perſonen mit verantwortlicher Stelluna 
find oft unrubia, wenn fie an Neujahr den- 
fen. Doch, es aing ja noch immer, darıım 
rufen wir uns allen nab und fern, reich 
und arm zu: Kopf ho! dem Mur- 
tigen gehört die Welt! Dann habe ich noch 
eine Urjache, warum ich fo von Richtungen 
rede. Alle Menichen inaen, der Taa beainnt 
- im Diten. Der Dichter ſingt: Will der Tag 
im Diten grauen, bricht die Morgenröte 
.. an! So fingen wir aerne und denfen dann 
. dabei an den einigen Moraen, der alles 
affes Leid und Elend 
hefeitinen wird. wo Frevel mıf Erden ein 
Ende haben wird. Dann hört das Seuf- 
zen der Kreatur mıf, dann hört der Win. 


Mennonitiſche Rundſchan 


ter auf, die Hitze hat ein Ende und Natur 
und Welt liegen nicht mehr unter dem Ein 
fluß der Sünde. Den Frühling wollen wir, 
wo alle Kreatur erkennen wird, Gott iſt 
König. 

Unſere Berichte find daber noch immer 
ichiwerfälliger Natur, auch wenn fie aufs 
beite kommen, weil eben jeder Menſch jeine 
Scwerfälligfeit mitgeerbt hat. Mander 
lieit immer gleich zwijchen den Zeilen und 
ärgert ſich. Andere jollten mehr aus dem 
Gejchriebenen Iefen, als jie tun und darum 
werfen fie den Bericht beifeite und fagen: 
das it nichts! Aber wir alle warten auf 
eine Zeit, wo alles jolches anders und 
bejfer jein wird. Wie? Das willen wir nod) 
nicht ganz, denn der Umfang des Schönen 
im Neiche Jeſu Chr. muß auch erlebt wer 
den, ehe man es beichreiben farm. Wir 
aber an der Weſtküſte jtehen auch mehr und 
mehr die Morgenröte dieſes Tages anbre 
hen und freuen uns, da er nahe vor 
der Tür iit. Wir haben hier | bei Lodi jchon 
eine ganze Woche nicht die Sonne geſehen, 
to nebelig, Tag und Nadıt. So ein Wetter 
erzeugt viel Nheumatismus und Neuralgta. 
Aber e8 wird ja wohl wieder anders werden 
und die Bäume werden wieder blühen. Es 
itt eben Winterzeit und fo muß man bier 
doch auch etwas befommen das man Käl 
te nennt. Sonit find die Zeute ſehr beichäf 
tigt, den Wein runter zu ſchneiden, ebe der 
Meinitof den Saft treibt. Regen aab 
es bisher no nur wenig. Der Geſund 
heitszuitand tit ſonſt aut, wo man fich bit 
ten kann, da man fich nicht erfältet. Kann 
noch berichten, daR wir unfern Schwager 
H. W. Nießen und Bruder H. ©. Sawasßz— 
ky von Aberdeen, Sasf. dieſer Tage erwar— 
ten. Hoffen, daß ſie glücklich landen wer— 
den. 

Gruß an alle Leſer A. G. Sawarkn 


Winkler, Man. 





Einen Gruß der Liebe zuvor! Weil fchon 
wieder eine Zeit dahin tt feit meinem letz— 
ten Bericht, jo will ich der lieben „Rund— 
ſchau“ etwas mit auf die Reife geben. Muß 
eritens die Urfache meines langen Ausblei— 
bens erflären. Meine liebe Frau war wie 
der eine Zeitlang ziemlich ſchwer krank, fo 
da; fie nicht immer vermag zu reden; 
Manchmal frage ich mich felbit dann. wa— 
rum fo ein Unterfchied fein muß? Wiele 
dürfen fich freuen, wie arich unſere Schul 
finder Sich zu Weihnachten freuen, ihre 
Ihönen Gedichte auffangen und dann ihre 
Geſchenke erhalten, doch ich mit meiner lie- 
ben Frau Fonnten und nicht freuen, denn 
fie war zu ſchwer franf, und weil fie ſchon 
7 Sabre lang gekrankt hat und jest noch 
mehr al3 je zuvor, fo dat fie dem Tode 
nahe mar, da bat ih doch manchmal: 
„Herr, laß uns doch noch einmal die. Ge— 
hurt unferes Seilandes zuſammen feiern! 
Doch nicht mein fondern dein Wille geſche— 
be * Und wir fonnten noch wieder Weih- 
nachten zuſammen feiern. Ich hätte noch 
aerne das Feſt in der Schule beigewohnt, 
doch daR aing nicht. Ich konnte die ſchwer 
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frante Frau nicht allein lajien, dod) wir 
danken unferm Vater im Simmtel, daß er 
uns wieder bis daher geführt bat. Nun iſt 
von bier zu berichten, daß die alte Tant. 
Kornelius Neimer auch auf der Kranken 
liſte it. Sie iſt auch jchon lange leidend, 
aber 08 geht jest jtarfen Scrittes bergab. 
Grüßend 


J. A. Thießen. 








Rheumatismns. 


Ein merfiwärdiges 
Hausmittel hergeſtell 
von einem der es hatte 


Im Jahre 1893 Hatte ich einen Anfall 
von Muſkel- nnd inflammatoriscen Rheu— 
matismus. Ueber drei Jahre litt ich wie 
nur die es veritehen, die den Nhenmatis: 
mas felbit Haben. Ich verſnchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur 
zietweilin. Schließlich fand ich ein Mittel, 
das mich völlig Furiert hat; es find Feine 
Anfälle mehr gekommen. Ich habe dieſes 
Meittel and) andern aeneben, die am Rheu— 
matismus ſehr litten, ſogar beitlänerid 
waren, einige von ihnen ſchon 70 bis 80 
Jahre alt. Das Neinltat war immer das 
jelbe wie bei mir. 

„Ich Hatte große Schmerzen ale Blitz— 
itrahlen, die durch meine Glieder ſchoſſen.“ 

Ich möchte, daß jeder rhenmatiſch Lei: 
dende diefes merkwürdige „Hansmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilkraft ver- 
Inden würde. Sender mir feinen Gent, 
nur enren Namen und die Adreſſe nnd ic 
ſchicke end das Mittel frei zum Verſnch. 
Nachdem ihr es gebrandıt Habt und es fich 
als das längit erwünfchte Mittel erwieſen 
hat, en von enrem Rheumatismus zu 
befreien, dann jendet mir den SNloitpreis, 
einen Dollar; aber veritcht mic; recht, ich 
will ener Geld nicht, es fei denn, ihr feid 
nanz nnd gar zufrieden es zu jenden, Iſt's 
nicht billin? Warum noch länger leiden, 
wenn Hilfe frei angeboten wird Verſchiebt 
es nicht! Schreibt noch hente 


MARK H. JACKSON 
N0.66: MDURSTON BLDG. 
SYRACUSE, N. Y. 


Serr Jackſon iſt verantwortlich. Obige 
Behauptung iſt wahr. 
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Mattice Milage 103, Eilder, North Ont. 


In Nummer 49 und 50 der „Menno 
nitiihen Rundſchau“, erſchien der Artikel 
bon Bruder Janzen iiber Siedlungsmög 
liyfeiten in Ontario. Bruder Janzen ſchil— 
dert hauptſächlich nur die Xichtjeiten von 
Nord . Ontario. Ich ſtimme übrigens mit 
ihm ganz itberein und teile jeine Anjichten 
Es jollte ji aber niemand, der da Luſt 
bat in Nord Ontario anzufiedeln, die Sa 
de zu roſig vorstellen, um jpäter nicht ent 
täuſcht zu jein. Neben den Lichtjeiten, gibt 
es bier auch noch Schattenjeiten, die wir 
Anfiedler hier teilweiſe ſchon jegt, und 
vielleicht auch no in Zukunft zu erfahren 
haben. So find 3. B. die Verdienitmöglid- 
lidjfeiten in Wirklichkeit auch nicht ganz jo 
groß, wie fie ausgerufen werden. Ein 
Mann kann wohl 2 Kord den Tag machen, 
wenn der Wald ſehr gut und paſſend ift. 
Es tit aber nicht maßgebend für alle Tage, 
Wir haben bis jeßt durchſchnittlich unge— 
fahr ein Kord täglich auf den Mann be- 
rausgearbeitet. Und das noch bei ganz ent- 
iger Arbeit von früh bis ſpät. Ebenfalls 
it der Preis franco Station und im Wag— 
gone berechnet. Gegenwärtig zahlt man 
515 Doll. für den Kord. Das SHinitellen 
zur Station koſtet ungefähr 1 Doll. pro 
Meile. Iſt das Solz A — 5 Meilen zu 
fahren, dann verliert es feinen Wert. 
Selbjtverjtändlich find die Seimftätten mit 
gutem Wald und an der Bahn gelegen, 
Ichon vergriffen. 2—3 Meilen ab find noch 
ganz annehmbare Stätten. Daher werden 
fi die nennen Anſiedler Schon mit etwas 
geringeren Einnahmen begnügen müſſen. 
Yu Pulpholz darf alles Tannenholz ver- 
wendet werden über 3 Zoll. Die Verdienit: 
möglichkeiten waren im Sommer auch da. 
Mir haben einen Weg ausgehadt, wobei 
einige 5—6 Doll. den Tag gemacht haben. 
Rod) im Durchſchnitt wohl auch nur jo 2— 
3 Doll. täglich. Dann hatten wir noch den 
Fehler begangen, daß wir uns zuviel Ar— 
beit übernommen batten, und mit derſel— 
ben vor Eintritt des Winters nicht fertig 
wurden. Da die Arbeiten aber laut Kon— 
takt erfi nur dann bezablt werden, wenn 
fie ganz fertig find, fo ſchien es, dab wır 
all unser verdientes Geld erit nächſten 
Sommer erhalten wirden. Man hat uns 
doch ſchließlich für einige Arbeit 50 Pro— 
sent ausgezahlt. Tas folches einem neuen 
Anfiedler mit leeren Tafchen einen Strich 
durch die Rechnung macht, wird jeden deut 
lich fein. Doch Find ſolche Schwierigkeiten 
zu überwinden und in Zurfunft zu vermei 
den. Wie Bruder Nanzen erwähnt und audı 
uns erzählt worden tft, foll der Klee, der 
zwiſchen den Stümpfen eingelät worden iit, 
das nächſte Jahr ſchon aedeihen. Meiner 
Anfiht nah mird eine Kleernte erit dann 
zu erivarten fein, wenn die Stiimpfe und 
Wurzeln vorher erit alle entfernt find, und 
da& Land aut mit Pflug und Disfe durch— 
nearbeitet tit. Diefes kann aber erſt nadı 
einigen Nahren gemacht werden. Denn das 
neflärte Land muß erit etwas austrodnen 
und die die Moosſchichte zufammenfinfen. 





Mennonitifhe KRundidhan 


Dann wird es au erſt möglich fein Vieh- 
zucht und Milchwirtſchaft zu treiben. In 
den erjten Jahren iſt man angeiwiejen, fei- 
ne Erijtenz durch Pulpholz und Wegear- 
beit möglich) zu machen. Nun, Neje Eri- 
ſtenzmöglichkeiten ſind ja auch vorhanden. 
Gerade zum Reichwerden iſt es nicht, aber 
es wird möglich ſein, bei Ausdauer und 
Fleiß in ſeinem eigenen Heim beſcheiden zu 
leben, dazu unabhängig und ſchuldenfrei— 

Da wir jelbit erit fnapp ein halbes Jahr 
bier jind, jo können wir noch fein ganz 
richtiges Urteil über unfere neue Heimat 
geben. Wir erlauben es ung aud) noch nicht, 
jemand ab- oder zuzuraten, hier anzufie 
deln. Wir Hoffen bier in Nord Ontario 
nod einmal auf eine gute Zufunft, und 
cin joldes Gemeindeleben zu führen, mie 
wir es von Rußland aus gewohnt waren 
und auch noch wünſchten zu haben. Unfere 
Anfiedlung zahlt gegenwärtig rund 70 
Seelen, Eine Schule haben wir leider noch 
nicht. Es iſt aber beichlofien, eine zu bau— 
en. Es fehlt nur an Unternehmer, den 
Rau auszuführen. Wir Anſiedler haben 
es mit uns felbjt zu tun, und andere fin- 
den Sich nicht, weil die Schulinſpektion ei- 
ne zu fleine Summe dazu aſſigniert hat. 
Un den Sonntagen verfammeln wir uns 
zur Andacht, Bruder Kornelius Penner 
ließt ung die Predigt vor. Bruder Abram 
Wiens unterhält mit den Kindern die 
Sonntagsihule. Wir hatten fchon einen 
ganz ſchönen Ehriftabend, wo ung die Kin— 
der mit Sefang und Gedichten erfreuten 
Es mangelt uns nur an Unterrichtsbücher 
für die Sonntaasichulen, fo wie auch an 
gutem Lefeitoff fir die erwachſene Nugend. 
(Laſſen Sie fich die „Sonntaasichul - Lek 


tionen” — deutih — aus Mennon. Boof. 
Goncern, Berne, Ind. — U. ©. A. kom— 
men. Sonntagsſchul- eftionen bringt 
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ach unfer „Kugendfreund.” Der Scriftl.) 
Wir wollen nicht betteln, aber wenn uns 
Schulfreunde folche ſchickten, würden mir 
ſie dankend annehmen. 

Das Wetter war ſo lange noch ſehr ge— 
linde. Den zweiten Weihnachtstag ſank das 
Thermometer aber ſchon auf 30 Grad unter 
Null nach Fahrnheit. Schnee liegt ungefähr 
12 — 14 Zoll. Der Sommer war nur kurz 
und regneriich. Im Auguſt war ichon ein 
rot. der unfere Proben mit Gemüſe alle 
vernichtete. 

fen Freunden und PBefannten, Die 
uns in der legten Zeit mit Anfragen über— 
bäuft haben, und Luſt haben bier anzuſie— 
deln, würde ich raten, ſich die Sache erit 
recht aut zu itberleaen, um fpäter nicht ent 
tauscht zu fern. Tatſache iſt, daß von all 
den Leuten, die bier angeſiedelt hahen, hie 
teßt noch niemand zurückgefahren ift, wenn 
es vieleicht auch noch jemand hätte können. 
Ebenfalls wiirde ich raten, wenn eben mön- 
lich, vorerit ohne Familien zu kommen 


Dann eine Setmftätte übernehmen und ein 
Saus hbanen. Ein porläuftaer Unterichlunt 
würde fich für etliche Perſonen notlih Fir. 
den laſſen. Mit volfen Taſchen würde das 
Anſiedeln leichter achen. Auf eine Unter: 
ftügung und Mithilfe vonfeiten der An. 


27. Januar. 


ſiedler ift nicht zu rechnen, da ein jeder 
bollauf mit. ſich zu tun hat. Eine Heimität- 
te zu übernehmen ift zu jeder Zeit möglid. 
Gebaut wird aud) jest noch. E3 wäre fogar 
ratſam, im Winter auf dem Schnee das 
notivendige Baumaterial, wie Bretter, Da- 
Hung und dergleichen beizufchaffen, denn 
in Sommer kann e3 nur auf dem Pudel 
beigetragen werden. Es haben mid et- 
liche nach Arbeit gefragt. Sole wäre 
ja vielleicht auch zu finden. Doch Können 
wir niemand folche garantieren. E83 bängt 
alles von Zeit und Umständen ab. Auf 
Lowter, 4 Meilen von bier, arbeiten 10 
Mann, auch von unferen Mennoniten, die 
direkt von Rußland dorthin gegangen find. 
Sie arbeiten bei einem ſchwediſchen Far— 
mer Bulp, wofür fie 2 Doll. für die Kord 
befommen. Quartier haben fie frei. Für die 
Koſt müſſen fie einen Dollar pro Tag zah— 
Ien Jacob Toews. 





Yn3 dem Leierfreis 


Gretna, Man. 











Dante Ihnen herglich für die Zuſendung der 
„Rundſchau“. Es iſt wirklich ein gejegnetes 
Blatt, Es wird einem die Yeit immer viel zu 
(auge bis zu ihrer nächften Erfcheinung und man 
freut ſich dann herzlich, wenn jie ankommt. 

In Rußland war es doch traurig in dieſer 
Hinſicht. All die kommuniſtiſchen deitſchriften 
waren durchdrungen von Hab gegen das Chri—⸗ 
ſtentum. 

Man freute ſich ſchon in Rußland in der 
Hoffnung, in Amerika mal wieder ein vernünf- 
tiges Blatt lefen zu können. 

Leider tit der Verdienit jet im Winter zu 
Hein, dab man Fönnte das Mbonnementägeld 
rechtzeitig einfenden, damit die Zufendung der 
Rundſchau nicht unterbrochen twerde. 

Am Notwendigiten mangelt's uns nicht. So 
mancher Eingewwanderte iſt doch freundlid auf: 
genommen worden und wir find auch Zufrieden 
md dankbar für alle Wohltat. Vergelt's Gott 
allen Nic. P. Dirks, 
Gretna, Mair, Box 100. 





Als eine Antwort auf die geſtellten Fragen, 
in der Rundſchau No. 49, diene folgendes: 

1. Tes Chriiten Glaube iſt die Mutter. der 
Hoffnung. 

2, Des Chriſten Hoffnung iſt Die ungerjtör- 
bare Freude, über die Erfüllung deſſen, was 


er glaubt. 
P. J. Friefen. 


Herbert, East. 





Wir find am 28. Oft. in Herbert angefom- 
men. So lange wir in Rußland waren, muß— 


ten wir ſchweigen. aber jest, da wir in dem‘ 


freien Canada find, tvollen wir Nachforſchun— 
gen nad unferein verichollenen Sohne, Korne— 
lius K. Neimer, anitellen. Mir find aus Ruß— 
Yand aus dein Dorfe Neu + Aronaweide. Unter 
Sohn iſt feit Herbit 1919 verichollen, nämlich 
durch den Krieg. Da die Rundſchau von fehr 
vielen aelefen wird, jo möchten wir bitten, wenn 
jemand etiva® bon dem Vermikten meiß, un® 
durch die Numdichen Machricht au geben. Wir 
hohen achört, daß ziemlich viel junge Mann— 
Schaft aus dem Mriege nach Amerifa geflüchtet 
it, vieſſeicht it jemand von denen mit mei- 
nem Sohne bekannt aetveien, daß der un? Nadı- 
rich? deben könnte. Ob er noch lebt? wo er ſich 
aufhält? oder ob er im Kriege umgelommen iſt? 
Im boraus banfend Nornelius N. Neimer 




















Erzählung. 

Auf ſchmalem Pfade. 

(Bon M, Schweifher.) 
Fortſetzung.) 

„Sa, er lebt und wird, fo Gott will, 
auch bald wieder hergeitellt fein. Aber Sie 
dürfen nicht erjchreden. Der Arzt, den wir 
aus X. herbeiholten, hält feinen Zujtand 
durchaus nicht fire bedenklich und mehr eine 
natürliche Yolge der ütberjtandenen Angſt 
und Kälte. Doch hält er die Vermeidung 
jeglicher Aufregung einftweilen fir das Ge. 
ratenste. Würden Sie, Herr Profeſſor, bis 

8 der Arzt erlaubt, auf ein Wiederfehen 
verzichten können? Ich kam joeben mit dem 
Dampfihiff an und werde Ihnen jeden 
Tag Nachricht bringen. 

„Und warum fonnte Rudolf nicht au 
uns gebracht werden? Doc ich vergaß, 
meine Frau ift ja felber_erfranft und 
braucht unfere Pflege. Aber wir können, 
wie dürfen wir von Fremden jo viel Auf: 
opferung annehmen?” 

„Darüber noch ein Wort, Herr Profeſ— 
for. Ihr Neffe iſt mir fein Fremder. Ru- 
dolf erregte mieine Aufmerkſamkeit fchon 
hier im hohen Grade, wenn ich ihm dann 
und wann auf einem Spaziergange begeg- 
nete. Sch bin etwas Idealiſt, und e8 war 
etwes in dem Auge des Sinaben, das mich 
wunderbar anzog, und gerne hätte ich feine 
Befanntihaft gemacht. Aber er war immer 
jo zurücdhaltend, und da ich von Natur 
trot meines Alters ſehr ſchüchtern bin, fo 
blieb e8 eben bei dein bloßen Wunſch. Nun 
aber betrachte ich diefe Begegnung als ei- 
ne Fügung Gottes, auch für meine Mut— 
ter, die bon der Natur zur Pranfenpflege- 
rin wie gemacht ijt.“ 

Als an diefem Mbend die beiden, fu ber- 
ſchiedenen Männer fic) trennten, da jchieden 
fie als Freunde von einander. So verſchie— 
den ihr Alter jein mochte: Der eine Hatte 
Hochachtung vor dein anderen empfangen. 





. Ein Freund für's Leben. 

Ein getreue8 Herz zu wiſſen 

Iſt des Lebens höchſter Preis; 

Der ijt felig zu begrüßen, 

Der ein ſolches Kleinod weiß. 

Mir ift wohl beim höchſten Schmerz: 

Denn id) weil; ein treues Herz. 

Raul Fleming. 

An einem fonnigen SHerbitnacdhmittage 
la im Garten von Frau Howens Rilla 
eine fröhliche Geſellſchaft am Teetiſch, der 
unter einer mächtigen Platane gededt war, 
und von dem aus man einen freien Aus- 
blick auf den See genoß, der heute fried- 
id und ruhig unter einem leuchtend blau- 
en Simmel dalag. Srröhliches Lachen und 
Plaudern erſchallte iiber die Waſſerfläche, 
und doch wurde der Lärm nie au aroß, die 
zarte negenfeitige Rückſicht wurde nie au— 
ber gcht gelaſſen. 

Die beſondere Aufmerkſamkeit Aller 
aher galt offenbar einer in einem Schau— 
kelſtuhle fitenden jugendlichen Geſtalt, de- 
ten brauner Lockenkopf fich gerade jetzt auf 


Mennonitiſche Rundſchan 


eine fo ſchmale durchſichtige Hand ſtützte, 


daß man in dem Sitzenden auf den erſten 
Blick einen Rekonvalescenten erkannte. 

Rudolf Wiegand war nicht ſo ſchnell, 
wie man im Anfange erwartet, von den 
Folgen jenes erreignisvollen Tages gene 
ſen. Die Nerven waren zu ſehr erſchüttert 
worden, und langſam, ſehr langſam, faſt 
Schritt für Schritt, wurde ſein Leben dem 
drohenden Tode abgerungen. 

Aber er genas; genas unter dem Son 
nenſchein der aufopfernden Liebe und Sorg— 
falt, wie ſelbſt ſeine Mutter ſie ihm nicht 
beſſer hätte zu teil werden laſſen können. 
Erſt ſeit einigen Wochen konnte er das Bett 
auf einige Stunden verlaſſen und wie heu 
te in der warmen Oktoberſonne zubringen 

Die Aufmerkſamkeit feiner ihm fait zın 
zweiten Mutter getvordenen Pflegerin, fei 
ne beiden Schweſtern mit einer älteren 
Eoufine für die noch ſchöne Herbitzeit aus 
Norddeutſchland kommen zu lafjen, hatte 
fib als ein trefflihes Beſchleugungsmittel 
zu feiner Genefung bewährt. Daß Rudolf 
alüdlich war, daran Fonnte Nientand zwei 
feln, der ihm in die ausdrucksvollen Mugen 
biete. Und heute hatte er noch Geiondere 
Urſache ſich zu freuen. Seine Mutter bat 
te ihm aeichriehen und ihren Beſuch in Aus 
ſich aeitelft, da fie den jüngeren Bruder 
ebenfalls nach Deutſchland zu ihrer Schwä 
gerin zu bringen beabſichtigte. Einſtweilen 
aber war fie durch ein hartnäckiges Leber 
leiden ihres Mannes an der Abreiſe ber 
hindert. 

Faſt jede Woche ftattete Profeſſor Wie 
gand und feine Frau, feitdem die legtere 
geneſen, wenigitens einmal, ihren Neffen 
einen Beſuch ab, und das Verhältnis war 
ein viel innigeres geworden. 

Manchmal fam Otto mit. Der Profeſ— 
for hatte ihn nicht, wie er anfänglidy be 
abſichtigt, fortgeichict: fondern den Jun 
gen auf dejfen ausdrückliche Bitte bin be- 
halten, um mwomöglih an ihm das Ver- 
ſäumte nachzubolen. Die ernite Folae ſei— 
nes -Leichtfinns, das lange Schweben Ru— 
dolf's zwiſchen Tod und Leben hatte doch 
einen nachhaltigen Eindrud auf ibn ac: 
nacht und ihm ein ernites Salt auf ſei— 
nen jo foralos dahingeichrittenen Lebens— 
weg entgegen gerufen. Das innigſte Ver 
hältnis aber hatte fich zwischen Eugen und 
Rudolf aebildet, und man nannte fie im 
Saufe ſcherzweiſe nur noch die Unzertrenn— 
lihen. Eugen's Bitten war es auch gelun— 
gen, des Onfel3 Einwilligung zum berlän- 
aerten Mufenthalte Rudolf's zu erlangen, 
der ſich menigitens bis über den Winter 
bin eritrefen follte. Eins fo kurze Span: 
ne Seit erfchien dies den Beteiligten, und 
doch wurde fie für Nudolf’8 ganzes ferne- 
re8 Zeben von ſchwerwiegendſter Bedeu— 
tung. 

Der. Seift erniter, evangeliſcher Fröm— 
minfeit, treueſter Pflicherfüſlung und auf- 
opferunasfähiger Liebe, ‚wie er in dem 
Saufe der Frau Howens herrichte, Fonnte 
feinen Einfluß auf ein fo empfängliches 
Semitt, wie dasjeniae Rudolf's mar, nicht 
verfehlen. So mar ihm das Chriſtenftum 
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nicht mehr entgegengetreten, feitdent er von 
jeiner edlen aufrichtigen frommen Mutter 
gelernt wurde, den interefjanten Erzählun 
gen Frau Homwens, deren Vater Mijfionar 
im China geweſen, und deren Geſchwiſter 
lid) falt alle den Miffionsdienite gewidntet, 
lauſchte er mit gejpannter Aufmerkſamkeit, 
und die Miſſionsberichte und Beſchreibum 
gen, die ihm im Hauſe jeines Onkels eine 
fo gezwungene langweilige Lektüre geive- 
jen, gewann jegt in der Art und Weife der 
Behandlung und gemeinfchaftliher Be: 
ſprechung Geijt und Leben. 

Wie eng, abgegrenzt war ibm noch vor 
einiger Zeit das Wirfen eines Miffionars 
vorgekommen — wie unermeßlich wichtig 
für Zeit amd Ewigkeit erichien ihm dasſel 
be jett, und noch nie zuvor hatte er Die 
Mitte des „Waterunjers“ „Dein Reich 
komme“ mit folcher Inbrunſt und Serz- 
Tichfeit gebetet . 

Der Freund ward ibm mehr und mehr 
zum deal, und diefer verdiente es, zu fein. 
Aeußerlich einfach, anſpruchslos, nalt fein 
Wirken und fein Denfen vom Morgen big 
zum Abend Andern — an fich jelber dachte 
sr immer nur zuletzt. Steine Berfon war 
ihm unwichtig, bon feinem Schneider bis 
hinal zum Särtnerburfchen erſchien jeder 
ihm Tiebeswert und feines wärmiten Inte 
reffes würdig. Bei Allen lag ihm die eine 
Frage vor allen Dingen am Serzen: „Be. 
findet fich die Seele auf den Wege des Le— 
beng, und wenn nicht, was kann ich tun, 
fie vom breiten Wege zurüdazubalten, der 
unfeblbar mit Tod und Verderben endet? 
In dem fteten Zuſammenleben mit einem 
ſolchen Freund mußte Rudolf der Zuitand 
ſeines eigenen Herzens wicht nur immer 
Harer werden; er erbielt auch nanz andere 
Anſchauungen über Welt und Menfchen, 
lernte von Kleinlichen, Zufälligen und Re. 
benjächlichen abfehen und das Wichtigite 
ſtets im Auge zu behalten: Den Wert einer 
jeden unſterblichen Menfchenfeele. 

Noch che der Winter vergangen var, 
ſtand fein Entſchluß feft, den ftillen, dorn: 
vollen,, aber auch jegenbringenden Pfad ei- 
nes Miffionars zu betreten und diefem Be: 
rufe fein Leben zu meiben. 

Obgleich die endgültige Enticheidung 
dieſer Frage feinen Eltern überlaffen blei- 
ben follte, fo war doch der Wunſch des On 
Fels für Rudolf maßgebend. Diefem gab 
er endlich nach, zubor, wie von Anfang an 
beabſichtigt, ein techniiches Fach zu ftudie- 
ren, und wenn damit fertig, und er ein 
aereifteres Alter erreicht haben würde, Toll: 
te ihm die Enticheidung frei ſtehen. 


Ehrlihe Teilnahme wirft immer wohl: 
tuend und macht Freude in trüben Stun- 
den. 


Erfahrung ift eine gute Schule, aber 
die Toren mollen in feiner andern lernen. 


Sei vorfichtig, welche Gewohnheit du 
dir aneinneft, denn dielelben werden zulegt 
eine ftarfe Kette 





Mennonitijide 


Rundſchan 








Winiche Euch des Herrn © 
de, denn an des Herrn Gnade und Segen iſt 


Die große, neue 
deutſche Anſiedluug 


Kerman,  Kaliforuin 


Raſtlos zieht gar mancher gute Deutſche durch die weite Welt 
auf der Suche nach einer neuen Heimat. Mancher verſucht es in den 
öftlichen, mittleren, firdlichen, weftlichen und nordweſtlichen Staaten 
der Bereinigten Staaten und in Canada. Aber aus dieſem oder 
jenem Grunde fand er nicht, was er ſuchte. Tief im Herzen vieler 
ſchlummert der Wunsch, eine danernde Heimat unter deutſchen Brü— 
dern dort zu finden, wie die Berhältnifie des Bodens nnd Klimas, 
fowie die allgemeinen Verhältnifie eine glückliche und auslichtsreiche 
Zukunft getwährleiiten. 


Mennonitifche Führer haben den ganzen Kontinent ducchitreift, 
um ein größeres Stück Land zu finden, das den erfolgreichen Ant 
han einer großen dentichen Kolonie ermögliht Bei Kerman in Ca— 
lifornien, mitten im gaefegneten San Joamin-Tale haben ſie ge- 
funden, was ſie Juchten. 


Die Fresno Farms Company in Kerman, California, hat nicht 
alfein ihre ganzen Ländereien, viele Taufende Aker guten Bewäſſe— 
rungslandes, für eine dentfche mennonitifche Kolonie referviert, fon- 
dern ich much bereit erflärt, aftiv amı Aufbau der Kolonie miitzu- 
arbeiten 

Die Eigentümer diejes Landes find felbit kerndeutſche Lente, wie 
der Name Ker-man jegt: Kerckhoff — Manjar. Wer unter guten 
dentichen Lenten wohnen will, in einem angenehmen Klima, wo der 
Boden und die Märfte aut jind nnd ein lleberflunß an bilffinem 
Waſſer für künſtliche Bewäſſernug vorhanden iſt, wer alfo dort woh— 
nen will, two er ſich mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine Zn- 
funit anfbanen fann; wer dafiir fit, daß feine Kinder in dentichen 
Schnlen und in dentfchen Kirchen erzonen merden, der ſetze ſich mm 
weitere Anskunft in Verbindung mit 


.V. 9. Nenfeld, 


451 St. Johns Nve., Winnipen, Man. 


oder 


Herman Mennnnite Golonization Board, 


Kerman, California. 


Sabetha, Kans. 


egen und Gna— 
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Main Centre, Sask. 
Ich will fo frei jein und duch Dich allen 
freumlichen Gebern, die uns arme Rußländer 
mit Nahrungsmitteln, Kleider und auch Kohlen 


alles gelegen, ohne Gnade gelingt uns ja fein 
Tritt auf dem jo jchmalen Pfade. Da mir Ih— 
re Beitung gut gefällt, — fonderli bat mid) 
bom 16. Dezember 1925 „Der Segen der 
Trübſal“ gefallen, jo will ich ſie twieder wei— 
ter lejen. 


Ach jende 2 Dollar und 10 Gent für Rund— 
fchau, Zeugnis der Schrift und Familien Ka— 
leder. 


Wenn ich noch bis den 18. Januar 1926 
Iche, dann bin ih SO Jahre alt. („Ach ill 
euch tragen bis ins Mlter und bis ihr grau 
werdet. Ich will es tun, ich will heben, und 
tragen und erretten!” Jeſ. 46: 4. Schriftl.) 
John Heiniger. 


unterjtüsen, meinen herzlichen Dank ausipre- 
hen, und bitten nicht nachzulaſſen mit Gutes: 
tum, auch ıWcht zu vergefien, dat; Geben jeliger 
iſt als Nehmen, was wir jetzt bejonders an 
uns erfahren. Wir hoffen aber, daß der Herr 
uns helfen tvird, und wir daß dann weiterge— 
ben können, womit uns jeßt geholfen wird. 
Möchten noch gerne etwas erfahren über die 
Anfiedlung in Ontario. An wen muß man fich 
wenden um Auskunft zu erhalten. Kann viel- 
leicht jemand bon den Leiern oder der Editor 
einen Ringerzeigt geben. Würde fehr dankbar 
fein. (Auf Seite 12 ijt eine Korreſpondenz als 
Antwort auf die Fragen. Ed.) 
G. Nempel 





?. Januar. 





Waſſerſucht, Kropf. 


Wir haben eine fichere Kur für Mropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Wafs 
jerfucht, Verfettung, Nieren» Magens und Les 
berleiden (Gallenftein), Hämorrhoiden, Ge- 
ſchwüre, Nheumatisinus, Zuderfrankheit, Frau⸗ 
enleiden, Nerven- und andere Schwächen — 
— werden mit Erfolg behandelt. Aerztlicher 
Nat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 

The Oſtrod Laboratories 
3437 W. North Ave, Chicago, NM. 


Walther Inbletten 


it ein weltberühmtes Hausmittel, die je- 
der Krankheit Linderung oder Genejung ber: 
Ihaft, die aus dem Magen enſteht. Breis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 
monatlichen Sur $1.00, eine Heine Schachtel 
35e. Sie werden verkauft durch 
Joh. 9. Fröfe, Bor 275, Herbert, Sast. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. X 1133. Wohnungstelephon I 3413. 


Aerztliche Hilfe 

H. W. Thießen, Chiropraktor, 
wird fih um den 16. Januar 1926 in 
Altona, Man., niederlalien, wo er feinem 
Berufe nachgeben will. Wenn Sie franf 
ſind nnd alles vergeblich verfucht haben, 
dann zieben Sie uns zu Mate und Talien 
Sie ſich überzeugen, dal; Sie von Ihrem 
Leiden befreit werden fönnen. Unterſu 
chungen frei. 
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Wie das Publilum über Lapidar —*— 
Mrs. Mary Sub, Point Rleafant, N. 9. 
„Mein kleines Mädchen jchläft beſſer feit fie 
„Lapidar“ nimmt.“ 
Mrs. Amalie Jslinger, 1425 So. Madiſon St. 
Miltvoufee, Wis.: 
„Lapidar” iſt wirllich das gute Mittel. das 
es Jedermann lobt.“ 
Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, Ra.: 
„Lapidar” Hat mir mehr genützt als alle 
andere Medizin, die ich border gebrauchte.“ 
Siſter M. Brigitta, DO. B., Medford, Wis.: 
„Ihre „Lapidar“ ‚Thletien baben mir wirl⸗ 
lich aut getan.“ 
Mr: Mary A. Hidey, 277 Stent Str, St. 
Raul, Mimm.: 
„Ihre Medizin iſt wunderbar; fie hat ſehr 
biel fire mich getan.“ 
Mr. Geora Smitt, Orient, N. 9.: 








„num Danf, dab mir „Lapidar“ aebolfen, 
weil ich e& überall empfehlen.” 
Mr. Jalob Meber, Norwalt, Galit.: 

„Dur „Lapidar” bin ih völlig kuriert 


worden ımd babe neue Freude am Peben und 
an der Arbeit. — 
Senden ca Beſtellung mit Betrag fofort an 
Lapidar Go,, Chino, Galif. 
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Dr. C. W. Wiche Winkler, Dian 
M.D.1L.M.C.C. 
SeburtShelfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. Immer bereit zu helfen, 








Sichere Geneſung für Sranfe 
dur) das wunderwirkende 


Exrauthematiſche Heilmittel 
— auch Braunſcheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirfnlare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu 


haben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen eranthematijchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Broofiyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, O. 
Man Hüte ſich vor Fälſchungen umd 
falfchen Anpreifungen. 








Keine Beritopfung mehr! 

E3 gibt nur ein zuderläßliches Mittel 
gegen Veritopfung — das iſt: 

Tanola! — bejfeitigt Verſtopfung 
bollfommen. 
Tanola enthält — feine giftigen Drogen. 
Tanola — ijt Mutter Natur’3 eigenites 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Fiir Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Medi- 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 








Agenten verlangt 
Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläſſigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anstellen. Für nähere Auskunft und frei. 
en ärztlichen Rat wende man ſich an: 


Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZI. 








Urfache und Heilung von 


Nervenkrankheiten 


Nervöſer Zuſammenbruch, organiſche Schwä⸗ 
che. Blutarmut, Lähmungen — ſind Folgen 
bon fehlenden Nährſalzen in dem menſchlichen 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg» 
reihe Heilmethode deshalb ift: dem Organiss 
mus diefe fehlenden Nerven. und bfutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Dieſes ift es gera— 
de, was unfere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
Nniihertroffen auf dem Gebiet der Heilwiſſen⸗ 


aft. 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder & Schadhteln $5.00 Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegweifer zur Gefundheit” 10e. 

Sohn F. Graf 
1026 €. 19. N. Portland, Oregon. 
Naturbeilmittel⸗Handlung. 








Mennonitiſche Rundſchan 
Vong, Colo. 





Wir ſind jetzt beinah einen Monat heim 
bon unſerer Reiſe nach Süd-Dakota. Wir 
haben ſchon achtzehn Jahre in Colorado gewohnt. 
Wir ſind ein paarınal in der Zeit dort gewe— 
fen an Krankenbetten oder Särgen unjer lie: 
ben Sejchtviiter. Aber der Herr hat es dieſes— 
mal fo geführt, dab unsere ganze Familie, aus— 
genommen unfer jüngjter Sohn, der in einer 
Bibelſchule ift, in unferer alten Heimat in Süd— 
Dakota fein durften. 

Wir fuhren die Strede in zwei Tagen, im 
Auto, Die Wege waren gut. Namen noch zur 
Zeit bin zur Hochzeit der Nichte Eſther Unruh 
sit Bruder Joſeph Beder. 

Es find ſchon jo viele von unfern Lieben 
dorthin gezogen, und wir freuten uns fo, unfere 
Freunde wieder zu fehen. Wir jagen: „Welche 
große Freude wird es einftmal3 aber fein, 
wenn der Herr fommen wird! Werden wir dann 
noch unter den Lebenden fein, und wir allzu— 
jammen dem Heiland entgegen achen um bei 
dem Herrn zu fein allezeit, 1. Theſſ. 4: 16 
17, ihm lobſingen und preifen, tvo fein Schei=- 
den mehr fein toird, auch feine Träne! O, mir 
danfen dem Herrn, daß tvir arme Sünder durch 
jein veraoffenes Blut können felig werden. 

Am 22. November waren wir dreißig Jah— 
re verheiratet und durch die Saftfreundichaft 
und Liebe unserer Geſchwiſter Haben wir einen 
refenneten Tag mit Heinrich Eweris gehabt. Am 
Nahmittag kamen über neunzig Gäfte, und 
wir fangen Lieder und hatten Musik, und Die 
Brüder David Schule und Heinrich Unruh 
fprachen zu und. Daß uns alles zum Genen 
inäre, umd zum Guten dienen möchte! Mir müſ— 
fen faaen, daß mir in den Jahren 
Krankheiten und Schwierigkeiten gehabt haben, 
eher der Herr bat uns mit lauter Gnade und 
Liebe behandelt. 

Bruder Plennert von Newton, Kans. iſt 
jetzt bei uns und wird bier dieſe Woche Got— 
tesdienſte halten, wo wir wieder aus Gottes 
Wort geſpeiſt ſollen werden. Wie der liebe Gott 
doch ſo barmherzig iſt! Wir ſchließen mit Röm. 
8: 32: ‚„Welcher auch ſeines eigenen Sohnes 
nicht hat verſchonet, ſondern hat ihn für uns al 
le dahingegeben?“ mie follte er una mit ihm 
nicht alles ſchenken. — Auch den 23. Rialm. 

Nir wünſchen ein glüdliches und ge— 
fegnetes Jahr! 
Ben. 9. Böſe und Familie. 


dreißia 
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Laird, Sask. 


.. 
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Einen Gruß der Liebe zuvor! 

Möchte. allen Freunden ein Lebenszeichen 
neben, daß mir noch in alter Weiſe fortivirt- 
ichaften mit den Rindern. Biel Nenes kann ich 
nicht berichten. Geitern den 6. Dezember waren 
wir auf eine Silberhochzeit aeladen, es waren 
gleichzeitig 2 Hochzeiten. Sonſt geht alles den 
alten Gang. Hatten im November bis 18 Grad 
Kälte, doch am 5. hatten wir abends etwas 
Regen. Hatten eine fchöre Ernte. doch wir has 
ben nicht ſohiel vom Acker befommen, als 
manche Nachbharen. 63 aab 32 Buff. durchweg 
Andere hefammeen 40 42 und 43 Buſßel. Mir 
ichiefen für die Rundſchau und Augendfreund 
Zahlung. 

Mir mit den Unſern find alle wohl, dem 
Herrn die Ehre, — wünſchen auch Euch Gottes 
Segen. Grüßen heionders ®eichtv. H. Nenfeld, 
Winkler, wir möchten fie einmal wieder ſehen. 

Mit Sruf 9. P. und K. Nickel. 





Argwohn iſt ein eben ſo großer Feind der 
Weisheit, wie Leichtgläubigkeit. 

Diejenigen fühlen ſich nie einſam, die edlen 
Gedanken nachgehen. 

Du biſt es gegen den du die heftigſte Kritik 
üben ſollſt. 








Ein freies Bud) über Krebs 


Das Indianapolis Lancer (Krebs) 
Sospital, Indianapolis, Sndiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr intereſſante 
Angaben über die Eutjtehung des Krebfes 
gibt. ES jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
it. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du dieje 
Beitung erwähnft, bitte, 
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Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Streb3 werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 
beit, Bettnäſſen, Salzfluß. Hömorhoiden, Herz» 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Ma— 
gen-, Lungen-, und Blaſenleiden. Hat alles 
fehlgeſchlagen, ſo verſucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs iſt frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 

Dr. ©, Milbrandt, Crosswell, Michigan, 








Der verhorfte Huſten. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 


Sieben = Kräuter = Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, Die 
Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Preis nur 80 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 


N. Landis, 14 Mercer St., Cincinnati. DO. 

Leute in Canada können dieſe Medizin zolls 
frei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 bei: 
Klaſſen und Wal, Hague ‚Cast. 








Willſt du immer 
leiden? 


Zerreiße die Feſſeln der Krankheit ! 


Hole Tir Rat von der berühmten 
Deutſchen SHeilanitalt. 


Aerztlicher Rat koſtenfrei 


Der Doktor wird Dir ſchreiben, wie Du 
auf dem billigſten Wege Deine Geſundheit 
wieder erlangen kannſt. Deine Briefe wer— 
den ſtreng privat (geheim) gehalten. 

Schreibe noch heute an 


Dr. C. Pusheck’ 


730 N. Franklin St., Dept. M. R. 
Chicago, Illionois. 
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Prämienliſte fiir Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien-Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chriftlicher Jugendfreund. 
Präimie No. 8 — für $2.00 bar, die Rundſchau und Zeugnis der Schrift. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau, der Chriftliche Jugendfreund und 
das Zengnis der Schrift. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Nundſchau und das Evangeliſche Magazin. 


Pramie No. 6 — für $2.75 bar, die Rundſchau, der Iugendfreund und das Evan» 
gelifche Magazin. 


Brämie No. 7 — für $3.50 bar, die Rundſchau, Jugendireund, Zeugnis der Schrift 
und das Evangeliſche Magazin. 
(Von Prämie No. 2 an für den YJamiliensflalender 10 Cents extra.) 


Wer fi) aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern: No. 7, No. 8 u. No. 9; gebe 
auf dem Bejtellzertel die beiden gewünjchten Nummern an und füge den Betrag 
für die zweite bei und jchide VBejtellzettel und Betrag an: 


Rundſchau Publiſhing Honfe, 672 Arlington St, Winnipeg, Man. 


Prämie No. 8 — 1926 „Seripture Text” Wandfalender, allgemein befannt. Grö— 

he des Nlalenders 9% bei 16% 
Boll.: Den wunderſchönen 
„Scripture Text“ Wandkaͤlen— 
der für das kommende Jahr 
haben wir jest in Winnipeg auf 
Lager. Unfere Sluftration zeigt 
die Form und Anordnung der 
Front-Decke, ſowohl als der ins 
neren Seiten des Kalenders 
Die künſtliche Ausführung in 
den bejtgewählten Karben, mel: 
che die früheren Ausgaben aus: 
gezeichnet bat, ift auch hier vor— 
handen. 

Auf der Rückſeite diefes Ka— 
Ienders ijt ein 200-jähriger 
Kalender, mit deſſen Hilfe man 
irgend einen Tag von 1800 
bi3 2002 fejtitellen kann. Au— 
zerdem find da wichtige Tat: 
jachen der Bibel gegeben, eine 
Veichreibung der fchönen Bil: 
der fiir die einzelnen Monate, 
eine Anmweifung, mie die Monate zu mechieln und eine Anregung für weitere Jahre. 
Varpreis 385 Cents. Ws Prämie mit Rundſchau nur 25 Cents, 


Brämie No. 9 — „Ber Mennonitifche Katechismus“, jetzt herausgegeben bom 
Rundſchau Publ, Houfe, in fteifen Einbande, der in feinem Mennonitenhanje fehlen 
darf. Preis (bar) 30 Cents. Als Brämie 25 Cents. 


Brämie No. 10 — Das wertvolle Buch: „Die Hungersnot in Rußland und unfere 
Neiie um die Welt“ von D. M. Hofer. Varpreis $1.25. Als Prämie $1.10. 
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Haft Du Deine Zahlung ſchon eingeſandt, fo ſagen wir von Herzen „Danke— 
ſchön!“ Wenn noch nicht, fo bitten wir, es freundlichjt tum zu wollen, und das 
heute, wenn möglich. 

Wer ſchon eingejandt hat und denkt, er fünne ja noch für ein Jahr weiter eins 
fenden, jo nehmen wir e3 mit herzlicher Dankbarkeit entgegen. 


Beitellzettel. 


Schike hiermit $.... für „Mennonitifche Rundſchau“, „Chriftlichen Ju 
gtudfreund“ und „Zengnis der Schrift.” Gleichzeitig beitelle ich 


0 





Name (fo wie auf Rundſchau): . . 
Boftamt: . . .. 

Bad: . . : 0% 

Rue . 2 co. 


27. Jannar 1926. 








Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man jchrei. 
b- in dentſcher Sprache. Auch einige gute 
Jarnıen in der Nähe Winnipegs zu ber- 
faufen, 
Juternational Yoan Go, 
404 Truſt a. Yoan Bldg. 
Rinnipeg, Dan, 








Singer - Nähmajchinen 

find bei mir zu faufen für bar oder auf Kre⸗ 
dit bei leichten monatlichen oder jährlicher 
Bahlungen. 

Nehme alte Maſchinen in Tauſch und ber» 
faufe solche jehr billig. ; 

J. 3%. Frieſen 
Diſtrikt Agent. 
Box 210, Winkler, Man. 





Farmlaud. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In⸗ 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden’ hü- 
ten will, wende ſich an mich. Allen Zandfu- 
dern stehen meine biefigen Erfahrungen 
und Renntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Zage die beften Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mic) auch zur Beforgung bon 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por⸗ 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 309. 








Deutſches Gafthang. 


Alle mennonitiſchen Farmer, die in die 
Stadt kommen ‚werden eingeladen, bei uns 
abzuiteigen, wo Quartier und Koft Euch 
voll zufrieden jtellen werden. 

Franz Eiegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 








Kapital gefudt . 

Bon einem feit fünf Sahren beftehen- 
den Import Gejchäft wird um dasjelbe zu 
vergrößern Kapital gefuht. Es werden 
nur Sachen importiert, die einen guten Ab- 
fa in den Deutſchen und Rufjifchen An- 
fiedlungen haben und guten Gewinn ab- 
werfen. Beſſere Agenturen großer deut. 
ſchen Fabriken. Beſte Neferenzen. Wer 
alfo fein Geld das er nicht braucht, gewinn 
bringend anlegen will, wende fi; um Nä- 
here Auskunft an 

Bor N. c. 0. Rundſchan Publ. Co. 

Binnipeg, Man. 





Agenten 
aewünſcht in jeder Ortichaft. Leicht ver⸗ 
füuflide Haushaltungs - Bedarfs - Ar- 
titel. — Puritu Products Co., 550 Rass 
Ave., Winniveg, Man. 








